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Telegramme
Wien, 13. Mai. Die Gräfin LeiningenWaſſerburg iſt wegen

öffentlicher Gewaltthätigkeit, Falſchmünzerei, Kuppelei und Betrugs

verhaftet und in das Gefängniß eingeführt worden. Die Gräfin
iſt 48 Jahre alt, und iſt eine Tochter des 1878 verſtorbenen Grafen
EmmerichLeiningen.

Budapeſt, 138. Mai. Wie die „Budapeſter Korreſpondenz“
meldet, erſtattete Miniſterpräſident Baron Banffy dem Kaiſer in der
ihm bewilligten Audienz Bericht über die politiſche Lage. Der
Kaiſer habe ſich die Entſcheidung vorbehalten und die Beantwortung
der Interpellation Helfys erfahre darum einen Aufſchub.

Paris, 13. Mai. Der Kriegsminiſter General Zurlinden begab
ſich geſtern Vormittag zur Einweihung der neuerrichteten militär-
mediziniſchen Schule nach Lyon. Der Miniſter wurde mit Hochrufen
auf die Armee und die Republik empfangen bei der Uebernahme
des Gebäudes hielt derſelbe eine Anſprache, in der er ausführte, die
mediziniſche Schule in Lyon ſtelle einen der Schlußſteine an dem
Werke der franzöſiſchen Heeresorganiſation dar, das nun vollendet
ſei Frankreich könne mit Ruhe der Zukunft entgegenſehen und ſeine
große Aufgabe in Sicherheit und Frieden verfolgen.

Paris, 13. Mai. Gegen 500 angeſehene Monarchiſten ver
einigten ſich geſtern zu einem Banket und ſandten an den Herzog
von Orleans eine Ergebenheitsadreſſe.

Paris 13. Mai. Die Unterſuchung, welche über die Ermor-
dung des Abbés de Broglie, Bruder des Herzogs von Broglie, einge
leitet worden hat ergeben daß die Mörderin Amelot, welche eine
vierzigjährige Modiſtin iſt, an Verfolgungswahnſinn leidet. Ferner
wurde feſtgeſtellt, daß der 61jährige Abbé in keinerlei Beziehungen
zur Mörderin geſtanden hat. (Siehe Nah und Fern.)

Brüfſel, 13. Mai. Der König hat die über Frau Joniaux
verhängte Todesſtrafe in lebenslängliche Zwangsarbeit umgewandelt.

Brüſſel 13. Mai. Bei der in Thuin ſtattgefundenen Erſatz
wahl für die Deputirtenkammer erhielt Ledeu 18 121, Banny 16 824
Stimmen eine Stichwahl iſt erforderlich.

Madrid, 13. Mai. Bei den geſtern ſtattgefundenen 27 Muni-
zipalrathswahlen wurden 18 Miniſterielle, 4 Liberale, 4 diſſentirende
Konſervative und 1 Republikaner gewählt. Sämmtliche miniſterielle
Kandidaten befinden ſich unter den Gewählten.

Nach der Entſcheidung.
Das Ende der Woche hat das Ende der Umſturzvorlage ge

bracht. Es gab einzelne, welche ſich an die Erklärung des Centrums
klammerten, daß deſſen Abſtimmung über den S 111 nur für die
zweite Leſung gälte und welche glaubten, die Regierung werde bei
dem am Sonnabend zur Berathung ſtehenden S 112 die Faſſung
der Kommiſſion annehmen, um dieſen Paragraphen zu retten und
ſomit die Vorlage in die dritte Leſung zu bringen. Dieſe Annahme
iſt getäuſcht worden. Herrn Bronſart von Schellendorff war es
überlaſſen, die Entſchließung der Regierung dem Hauſe zu verkün
den und ſeinen Worten folgte die Mittheilung des nationalliberalen,
des freikonſervativen und des konſervativen Sprechers, daß ihre Par-
teien der Regierungsvorlage den Vorzug geben. Der S 112 war
damit gerichtet und in raſcher Folge vollzog ſich darauf die Ableh
nung ſämmtlicher einzelner Paragraphen, ſo daß nach der Geſchäfts
ordnung eine dritte Leſung überhaupt nicht nöthig wird.

Jm Volke hat man an eine Auflöſung des Reichstags geglaubt,
falls die Umſturzvorlage oder wenigſtens einige ihrer Beſtimmungen
nicht Geſetz werden ſollen. Wenn früher Fürſt Bismarck, wie ja
auch einmal Graf Caprivi, am Bundesrathstiſche mit der großen
rothen Mappe erſchien, die die Auflöſungsverfügung enthielt, deren
Verleſung der Reichskanzler dann mit den kühlen Worten eröffnete
„Jch habe dem hohen Hauſe eine Mittheilung zu machen

dann ſtand die ganze Verſammlung unter dem Eindruck, daß ein
welthiſtoriſcher Augenblick ſich herannahe. Etwas ähnliches iſt dies
mal nicht geſchehen. Unter vereinzelten Bravos wurde das Geſetz zu
Grabe getragen, das von vornherein Niemandem im Hauſe
g an z genehm geweſen und das in der Kommiſſion in erſter Leſung
bereits beſeitigt war, in zweiter Leſung einen völlig anderen, aber
keineswegs beſſeren Jnhalt bekommen hatte.

Es darf nicht vergeſſen werden, daß die Vorlage ein Kind des
Capriviſchen Geiſtes war. Fürſt Hohenlohe fand ſie vor und hat
den mannhaften Verſuch gemacht, mit dem Erbe ſeines Vorgängers
zu wirthſchaften. Herr Schönſtedt hat wiederholt ſich gegen die
Vaterſchaft oder auch nur gegen die Mitwirkung an dem Entwurf
verwahrt. Herr von Köller hat in draſtiſcher Form zu verſtehen
gegeben, daß er ſeine Seligkeit nicht an das Gelingen der Aktion
hänge. Mit einem Wort: es herrſchte in der Regierung nicht gerade
die Empfindung, daß eine große Schlacht verloren, daß
das Volk eine weſentlich andere Haltung einnehme, als
die der Regierung es war, und daß deshalb die Nothwendigkeit einer
Reichstagsauflöſung vorliege. Mögen immerhin die freiſinnigen und
die noch weiter links ſtehenden Organe ſich heute berauſchen in dem
billigen Triumph, daß das „Knebelgeſetz“ zurückgewieſen, daß „deutſcher

Mannesmuth das freie Wort zu ſchützen verſtanden habe, und daß
das Volk der Dichter und Denker ſeine Geiſtesfreiheit zu wahren wiſſe“

wir gönnen den Schwärmern und Spießbürgern ihr Vergnügen
der Kern der Sache bleibt dadurch unberührt.

Die Nothwendigkeit einer Aktion gegen die umſtürzleriſchen Be
ſtrebungen die Nothwendigkeit, die Armee insbeſondere gegen die
dieſes Bollwerk des Staates umbrandende Hochfluth der ſozialdemo-
kratiſchen und anarchiſtiſchen Agitation zu ſchützen, iſt durch die Ab

ſtimmungen von Freitag und Sonnabend nicht aus der Welt ge
ſchafft worden. Man wird der Pflichttreue und der Unermüdlich'eit
der Regierung Dank wiſſen müſſen, wenn ſie es von neuem unter
nehmen wird, der bedrohten Geſellſchaft in Geſtalt eines Geſetzent
wurfes ein wirkſam es Schutzmittel zu übergeben. Dann aber wird
die Regierung, ſo hoffen wir, endgültig von dem Verſuch abſehen,
auf das Centrum ſich zu ſtützen. Und das iſt das einzige Er
freuliche an der ganzen Campagne, deren letzter Akt ſich vorgeſtern

vor den Augen der Nation abgeſpielt hat. Der Faden mit
dem Centrum iſt zerſchnitten. Während der Abgeordnete
Haußmann ſeine Tiraden gegen die Regierung und die Konſer
vativen herunterdonnerte, wurden eifrige Verhandlungen gepflogen
zwiſchen den Konſervativen, den Freikonſervativen und den Regie
gierungsvertretern, und während der Kriegsminiſter unter der Be
wegung des Hauſes verkündete, daß der Bundesrath zu den Kom-
miſſtonsanträgen überhaupt keine Stellung genommen habe, da
wußten die Führer der ehemaligen Kartellparteien bereits, daß eine
ſtrikte Ablehnung der Centrumsgelüſte beſchloſſen war.

Jn der That hat nicht die Regierung, ſondern das
Centrum die Schlacht verloren, wenn auch, wie wir jüngſt ſchon
bemerken mußten, die Strategie der Regierung keine fehlerloſe war
In der ehrlichen Abwehr der ſtaats- und geſellſchaftsfeindlichen
Tendenzen mochte das Centrum nicht mitwirken, aber als es galt,
ſeine Sonderintereſſen wahrzunehmen, und anſtatt die Staatsgewalt
zu ſtärken, ſie vielmehr zu ſchwächen auf Koſten der klerikalen Ein
flüſſe, da war es bereit, da hat es die Mittelchen eines klomplizirten
parlamentariſchen Apparates in ſeine Dienſte geſtellt, und nur der

konſequenten zielbewußten Haltung der
Konſervativen, der Leidenſchaftloſigkeit der
Regierung iſt es zu danken, daß dieſe Beſtrebungen
nicht von Erfolg gekrönt waren. Das wird ſelbſt die
verbohrteſte regierungsfeindliche Preſſe zugeben müſſen, daß es der
Regierung ein leichtes geweſen wäre, den S 112 zu retten, wenn ſie
die Abſicht gehabt hätte, eine Knebelbeſtimmung in die Hände zu
bekommen. Sie hat es verſchmäht und damit der deutſchen Nation
der Hoffnung gegeben, daß die alten Kartellparteien wiederum in
gemeinſamem Zuſammenwirken, alle Streitigkeiten vergeſſend, das
was ſie verbindet, betonend, die Geſchicke der deutſchen Geſetzgebung
beſtimmen werden. Das hoffen wir vor allem auch angeſichts der
Aufgaben, welche dem Reichslage noch zu löſen bevorſtehen.

Dentſches Reich.
Der Kaiſer empfing geſtern Mittag den Reichskanzler

Fürſten Hohenlohe und den Miniſter von Köller, unmittelbar
darauf den Finanzminiſter Miquel. Die Miniſter wurden
dann mit einer Einladung zur Frühſtückstafel beehrt.

Der geplante Beſuch des Kaiſers am ſchwediſchen Hofe
wird den Nya Dagligt Allahanda zufolge im Juli ſtattfinden;
wahrſcheinlich treffe Se. Majeſtät, von einem Geſchwader begleitet,
mit größerem Gefolge in Stockholm ein. Als Mitglieder des Kaiſer-
lichen Gefolges werden der deutſche Botſchafter in Wien Graf zu
Eulenburg, und der frühere deutſche Geſandte in Stockholm, Graf
von Wedel, nebſt ſeiner Gemahlin genannt. Es wird angenommen,
daß die Kronprinzeſſin von Schweden vor dem Beſuche des Deutſchen
Kaiſers Wilhelm wird nach Stockholm zurückkehren können, um ihren
hohen Verwandten zu empfangen.

Die Stichwahl im erſten weimariſchen Reichstagswahl
kreiſe (Weimar-Apolda) hat mit dem Siege des kon-
ſervativen Kandidaten Reichmuth geendet. Wäh-
rend es noch Sonnabend Mittag ſchon als ziemlich ſicher galt,
daß der Sozialdemokrat Baudert die Mehrheit behalten würde,
waren wir durch ein nach Schluß der Redaktion am Sonnabend
eingelaufenes Telegramm bereits den erfreulichen Sieg der Konſer-
vativen zu melden in der Lage; letzterer erhielt 9556, der Sozial
demokrat 9441 Stimmen. Nichts deſto weniger bleiben unſere

egen das ſchmachvolle Verhalten der Freiſinnigen gerichtetenSbſühenn gen trotzdem zu Recht beſtehen, an den v hat

es wahrlich nicht gefehlt, daß abermals ein Sozialdemokrat in die
Thore des Reichstag einzog. Der nackte Parteiegoismus, der ſich in
dem freiſinnigen Verhalten ausſpricht tritt um ſo widerwärtiger
hervor als ein Vergleich mit den Vorgängen bei der Stich-
wahl in Lennep Remſcheid die Unehrlichkeit dieſer Parteitaktik
und die dreiſte Stirn ihrer Leitung grell beleutet. Dort, wo
vor Kurzem bekanntlich ein Freiſinniger zur Stichwahl gegen
einen Sozialdemokraten ſtand bekamen die Wähler von dem
freiſinnigen Wahlkomitee folgenden ſchwungvollen Aufruf zu
hören, der hier angeſichts der Weimarer Abſtimmung noch
einmal feſtgenagelt ſein mag:

„Wähler! elches ſind die Ziele, die die ſozialdemokratiſche
Weltanſchauung erſtrebt Sie will an die Stelle der heutigen
Geſellſchaftsordnung den ſozialiſtiſchen Staat ſetzen. Das bedeutet
der Staat ſoll alleiniger Eigenthümer alles Kapitals werden, aller
Grundſtücke, Häuſer, Maſchinen, Vorräthe. Die Folge davon
wäre, daß jeder ſelbſtſtändige Betrieb aufhörte und jeder Bürger
zum Sklaven des Staates herabſänke. Zugleich würden die
Grundlagen des Familienlebens vernichtet und damit
die Grundpfeiler unſerer ſittlichen Welt ordnung er-
ſchüttert werden. Die Sozialdemokratie bezeichnet ſich ſelbſt als
eine internationale und als eine revolutionäre Partei. Erſt auf
den Trümmern unſeres nationalen Staatsweſens, des ſeit
25 Jahren geeinten Reiches, würde ſie ihre neue Weltordnung
aufrichten, die, wenn ſie überhaupt durchführbar wäre, nicht nur
keinen Fortſchritt, ſondern geradezu die Vernichtung jeder Kultur
bedeutete. Gegen eine ſolche Partei mit ſolchen Zielen muß jeder
Vaterlands und Volksfreund mit aller Macht ankämpfen.“

Mit recht bemerkt die freikonſervative „Poſt“:
“Es wird wohl nöthig werden, gelegentlich wieder einmal ein

Exempel, wie 1893 in dem Berliner Wahlkreis, an der Freiſinnigen
Volkspartei zu ſtatuiren, um ihr das nöthige T von politiſchem
Anſtande beizubringen, um die Wiederholung eines ſo
doppelzüngigen Verhaltens, wie einerſeits in Lennep-
Mettmann, andererſeits in Weimar, für die Folge zu ver-

n Dort es für die Ehrenpflicht jedes Vaterlands und Volks
reundes zu erklären, gegen die Sozialdemokraten zu ſtimmen,

aber deſſen Sieg durch Stimmabgabe für denſelben direkt herbei
zuführen, iſt in der That ſo ungefähr das Stärkſte, was in Bezu
auf Zweideutigkeit und politiſche Heuchelei innerhalb einer Partei
geleiſtet werden kann.

tg.“:Wir leſen in der „Nordd. Allg.
„Die „Frankfurter will erfahren haben, daß Herr

Dr. Peters, nachdem ajor von Wiſſmann zum Gouverneur
von DeutſchOſtafrika ernannt wäre, um nicht unter dieſem
als Reichskommiſſar zu ſtehen, ſeine Entlaſſung eingereicht
hätte. Die Mittheilung entbehrt der Begründung.“

Jn demſelben Sinne ſchreibt die „National-Ztg.“:
„Gegenüber einer Zeitungsmeldung, daß Dr. Peters ſeine

Entlaſſung als Reichskommiſſar für Oſtafrika nachgeſucht habe,
hören wir, daß davon amtlich nichts bekannt iſt andererſeits
iſt allerdings auch nicht erſichtlich, welche Verwendung Dr. Peters
als Reichskommiſſar unter dem Gouverneur von Wiſſmann
finden wird.“
Nachdem Major von Wiſſmann zum Gouverneur von Oſt

afrika ernannt worden, iſt wohl jede Verwendung des Herrn
Dr. Peters dort ausgeſchloſſen, und eine ſolche liegt, wie die
„B. N. N.“ zu wiſſen glauben, auch ganz und gar nicht in der
Abſicht der Regierung. Herr Dr. Peters wird in einer ſeinen
reichen Kräften und Erfahrungen angemeſſenen Stellung dem
Reiche auch außerhalb Oſtafrikas ſehr gute Dienſte leiſten. Auf
die Dauer Reichskommiſſar in partibus zu bleiben, dürfte ihmvon rer Seite zugemuthet werden. Andererſeits ſchreibt die

Poſt“:
„Es finden, wie wir erfahren, gegenwärtig Verhandlungen dar-

über ſtatt, welche Verwendung, nachdem Major Dr. von Wiſſmann
zum Gouverneur von Deutſch- Oſtafrika ernannt worden iſt, der
bisherige Reichskommiſſar Dr. Karl Peters finden würde. Sowohl
der Reichskanzler und der Direktor der Kolonial-Abtheilung, Ge
heimrath Kaiſer, wie auch Major von Wiſſmann hegen die Hoffnung,
daß es gelingen wird, Dr. Peters im Reichsdienſt zu erhalten.
Ob es jedoch gelingen wird, Dr. Peters zu beſtimmen, von ſeiner
Abſicht, ſeinen Abſchied zu nehmen, abzuſtehen, iſt unter den
gegenwärtigen Verhältniſſen fraglich.“

Der Reichstagsabgeordnete für Metz, Dr. Haas, deſſen Sohn
bekanntlich die Militärſchule zu St. Cyr beſucht, wird, der „Frkf. 3.“
zufolge, unmittelbar nach Schluß der Seſſion ſein Mandat nieder
legen und nach Frankreich verziehen. Es iſt aber auch die
höchſte Zeit!

England.
Die engliſche Preſſe.

Wie die Pariſer, ſo ſind auch die Londoner Blätter ſeit einiger
Zeit faſt ausſchließlich mit Stoff angefüllt, den wir in unſeren
deutſchen Zeitungen unter den nicht politiſchen Rubriken unterzu-
bringen pflegen. Doch findet ſich auch hier manches Jntereſſante
und Belehrende. Heute leitartikeln mehrere Londoner Journale
über die engliſche Preſſe im geſchäftlichen und im literariſchen Sinne
des Wortes. Anlaß dazu gab die gleichzeitige Betheiligung mehrerer
hervorragender Perſönlichkeiten an Jahresfeſten von Korporationen
oder Vereinen, in welchen das Buchdruckergewerbe oder die Journa-
liſtik ihre Vertretung finden. Der Prinz von Wales
hatte den Vorſitz bei einem Feſteſſen des von den Buch
druckern gegründeten Vereins zur Verſorgung von Erwerbsunfähigen
und Waiſen der Herzog von York präſidirte der Jahresverſammlung
der Königlichen Literariſchen Stiftung und Herr Balfour war der
Hauptſprecher bei dem Banket des Journaliſtenvereins. Namentlich
Herr Balfour ließ es ſich angelegen ſein, der Preſſe Liebenswürdig-
keiten zu ſagen und die Bedeutung der Buchdruckerkunſt für För-
derung der Kultur und für die Ausbildung einer freiheitlichen Re
gierung hervorzuheben. Dabei verfehlte der Toryführer nicht, den
Kollegen von der Tagespreſſe er ſelbſt veröffentlicht ab und zu
einen Artikel in einer Revue das Kompliment zu
machen, daß ihre Zeitungen beſſer ſeien, als die irgend
eines Volkes der Welt. „Globe“ glaubt ohne Verletzung der Be
ſcheidenheit im Namen der engliſchen Berufsgenoſſen das Lob für
wohl verdient erklären zu dürfen. Namentlich ſeien die engliſchen
Blätter in der Hinſicht einzig in ihrer Art, daß die Berichterſtattung
über Tagesneuigkeiten eine ganz objektive und unparteiiſche zu ſein
pflege. Wir geſtehen, von dieſer Eigenſchaft weniger bemerkt zu
haben, als von einer anderen, die unſeres Erachtens allerdings
uneingeſchränktes Lob verdient. Mit einer eerſtaunlichen
Raſchheit und Gewandtheit haben namentlich in letzter
Zeit wieder die Londoner Blätter, ohne Unterſchied der Partei
ſtellung, ſobald das Intereſſe und die Haltung der Regierung
mit Bezug auf auswärtige Angelegenheiten es zu erheiſchen ſchienen,
die noch kurz vorher lebhaft vertretenen Privatmeinungen bei Seite
geſtellt, um dem Ausland gegenüber ihre heimiſche Regierung als
von der geſammten Preſſe Englands geſtützt erſcheinen zu laſſen.
Die Unfehlbarkeit dieſes patriotiſchen Jnſtinktes dürfte in der That
der engliſchen Preſſe Anſpruch verleihen auf bewundernde Aner
ennung.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus

enehmigte am Sonnabend zunächſt in dritter Leſung den Ge-ren betr. die Fiſcherei der Ufereigenthümer in den
Privatflüſſen der Rheinprovinz und den Entwurf wegen Ab-
änderung von Beſtimmungen des Ausführungsgeſetzes zur Civil-
prozeßordnung und des Geſetzes wegen Ausſtellung gerichtlicher
Erbbeſcheinigungen.

Sodann trat das Haus in die erſte Berathung des Ja gd-
ſchein geſetzes ein. Landwirthſchaftsminiſter von Hammer-
ſteinLoxten führte aus, daß die Vorlage ihr Entſtehen einer
Reſolution des Abgeordnetenhauſes aus dem Jahre 1891,
einem Beſchluß des Landesökonomiekollegiums und einem An
trage des Provinziallandtags von Hannover verdanke. Die Re
gierung halte eine einheitliche und gleichmäßige Regelung
des Jagdſcheinweſens für nothwendig. Aufrecht erhalten werden
ſolle der Grundſatz, die Jagdſcheingebühr den Kreiskommunal-
kaſſen zu überlaſſen. Die Erhöhung der allgemeinen Jagd-
ſcheingebühr auf 20 Mark ſei gerechtfertigt, da die Jagd im
Allgemeinen ein Luxus ſei. Sollte die Jagdluſt dadurch ein
geſchränkt werden, ſo ſei das wirthſchaftlich richtig. Jn der
Debatte ergaben ſich Meinungsverſchiedenheiten über die Höhe
der Gebührenſätze und über die Frage, ob nicht auch Scheine
für ein beſchränktes Gebiet ausgegeben werden ſollten. Der



Geſetzentwurf wurde einer beſonderen Kommiſſion von 14 Mit
gliedern überwieſen.

Es folgte die Berathung des Antrages Jürgenſen auf
des Geſetzes wegen Aufhebung direkter Staats

euern.
Nächſte rege Dienstag 11 Uhr. Wahlprüfungen,

Petitionen, Antrag Ring wegen Maßregeln gegen die Klauen
ſeuche. (Ausführlicher Bericht in der Abendausgabe.)

Deutſcher Reichstag.
90. Sitzung vom 11. Mai 1895. 1 Uhr.

Die zweite Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend Aender-
ungen und Ergänzungen des Strafgeſetzbuches,
des Militärſtrafgeſetz buches und des Geſetzes über
die Preſſe wird fortgeſetzt.

Es folgt der 8112 des Strafgeſetzbuches, welcher nach der jetzigen
Faſſung lautet:

„Wer eine Perſon des Soldatenſtandes, es ſei des deutſchen
Heeres oder der kaiſerlichen Marine, auffordert oder anreizt, dem Be
fehle des Oberen nicht Gehorſam zu leiſten, wer insbeſondere eine
Perſon, welche zum Beurlaubtenſtande gehört, auffordert oder anreizt,
der Einberufung zum Dienſte nicht zu folgen, wird mit Gefängniß
bis zu zwei Jahren beſtraft.“

Nach der Vorlage der Regierung ſollte er lauten
„Wer einen Angehörigen des deutſchen Heeres oder der kaiſer

lichen Marine auffordert oder anreizt, dem Befehle des Oberen nicht
Gehorſam zu leiſten, wer insbeſondere eine Perſon, welche zum Beur
laubtenſtande gehört, auffordert oder anreizt, der Einberufung zum
Dienſte nicht zu folgen, wird mit Gefängniß bis zu zwei Jahren be
ſtraft. Dieſe Strafvorſchrift findet auch auf Denjenigen Anwendung,
der einen Angehörigen des Landſturmes auffordert oder anreizt, dem
Aufrufe nicht Folge zu leiſten.

Gefängniß von Einem Monat bis zu drei Jahren trifft Den
jenigen, der es unternimmt, einen Angehörigen des aktiven Heeres
oder der aktiven Marine zur Betheiligung an Beſtrebungen zu ver
leiten, welche auf den gewaltſamen Umſturz der beſtehenden Staats
ordnung gerichtet ſind.

Hat der Thäter in der Abſicht gehandelt, ein beſtimmtes, auf
den gewaltſamen Umſturz der beſtehenden Staatsordnung gerichtetes
Verbrechen zu fördern, ſo tritt Zuchthausſtrafe bis zu fünf Jahren
ein auch kann auf Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht erkannt werden.“

Nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen lautet derſelbe: 8 1120. Wer
einen Angehörigen des deutſchen Heeres oder der kaiſerlichen Marine
auffordert oder anreizt, dem Befehle des Oberen nicht Gehorſam zu
leiſten, wer insbeſondere eine Perſon, welche zum Beurlaubtenſtande
gehört, auffordert oder anreizt, der Einberufung zum Dienſte nichtzu folgen, wird mit Gefängniß bis zu zwei hre beſtraft. Dieſe
Strafvorſchrift findet auch auf Denjenigen Anwendung, der einen
Angehörigen des Landſturms auffordert oder anreizt, dem Aufrufe
nicht Folge zu leiſten.

Wer in der Abſicht, die militäriſche Zucht und Ordnung zu
untergraben, durch Wort, Schrift, Druck oder Bild gegenüber einem
r rh des aktiven Heeres oder der aktiven Marine das Heer
oder die Marine oder Einrichtungen derſelben verächtlich macht oder
g8 Verletzung der auf die Verwendung der bewaffneten Macht im

rieden oder Krieg ſich beziehenden militäriſchen Dienſtpflichten
gert oder anreizt, wird mit Gefängniß bis zu drei Jahren

eſtraft.
Hierzu liegt ein Antrag der Abgeordneten Haußmann,

Lenzmann 2ec. vor: im zweiten Abſatz des S 112 die Worte:
„Das Heer oder die Marine oder Einrichtungen derſelben verächtlich
macht oder“ zu ſtreichen.

Abg. Haußmann (ſüdd. Volksp.) wünſcht die des
zweiten Abſatzes der Kommiſſionsfaſſung, der die freie Meinungs-
äußerung über das Heerweſen unterbinde, und ſtellt ſeinen Antrag,
der t T uferloſen Begriff der Verächtlichmachung beſeitige, nur
eventuell.

Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff: Nachdem ſich
bereits in der erſten Leſung unter Hinweis auf die Motive der Re
gierung zu der Geſetzesvorlage den Standpunkt der Militärverwaltung
zum S 112 dieſer Vorlage kurz und, wie ich glaube, auch klar und
deutlich d habe, nachdem in der Kommiſſion von den Ver-
tretern meines Reſſorts jede wünſchenswerthe Auskunft ertheilt, das pro
und eontra nach allen Richtungen hin erwogeniſt, ſo ſollte ich meinen, daß
der m nahezu erſchöpft iſt. (Sehr richtig!) Neueshat auch der
Herr Vorredner nicht vorgebracht. (Sehr richtig Neu waren
auch nicht ſeine Bemängelungen, des von der Regierung zur Be
gründung der Vorlage erbrachten Materials. Ich will nur das Ge
dicht von Freiligrath erwähnen. Daß von ſozialdemokratiſcher und
auch vielleicht von anderer Seite das Gedicht als ein ganz herrliches
Kunſtwerk betrachtet wird, will ich gar nicht bezweifeln. In meinen
Augen iſt es gleichwerthig mit anderen Erzeugniſſen einer hirnver
brannten Phantaſie (Hört! hört! links Sehr richtig! rechts), die aus
Flugblättern in die Reſerven geworfen, einen Schaden ſtiften
können, deſſen Tragweite gar nicht zu überſehen iſt. (Sehr richtig
rechts.) Ob der Verfaſſer eines ſolchen Gedichtes ein Tichter,
ein hervorragender Gelehrter oder irgend ein beliebiger obſkurer lite
rariſcher Schmierfinke iſt, iſt in Bezug auf die Wirkung ganz uner
heblich. Unerheblich iſt auch, daß die Sozialdemokraten gegen dieſes
Geſetz und dieſen Paragraphen ſind. Sie erblicken in der Armee
das gröbſte und feſteſte Hinderniß, welches ſich der Verwirklichung
ihrer Pläne entgegenſetzt, gleichwie eine Mauer aus Erz und Stein
(Unruhe bei den Sozialdemokraten), die nicht niederzurennen iſt, weder
mit den Köpfen ſämmtlicher Genoſſen von Ihnen, noch auf
irgend eine andere Weiſe, und die niedergebrochen ſein
muß ehe es Jhnen gelingen kann, auch nur eine einzige
Nummer Jhres Programms zu vervwirklichen, zum Beiſpiel die
Proklamirung der Republik; denn nur ein treuloſes, ehrloſes Heer
verräth ſeinen König und Herrn. Deshalb ſehen wir ſeit geraumer
Zeit anarchiſtiſche und ſozialdemokratiſche Agitatoren an der Arbeit,
emſig an der Arbeit, an dem Fundament dieſer Mauer zu graben,
zu bohren und zu ſtochern. Dieſen Bohrverſuchen wollen wir be
gegnen, und wir erblicken eine wirkſame Handhabe dazu in dem
S 112 der Regierungsvorlage. In der Kommiſſion iſt allerdings
verſucht worden, dieſem Paragraphen eine andere Faſſung zu geben,
eine Faſſung, die aber nicht mit voller Schärfe trifft, was die
Militärverwaltung ins Auge gefaßt hat, die allerdings auf
anderer Seite etwas offerirt, was wir gar nicht gefordert haben. Von
meinem Standpunkte kann ich nur entſchieden feſthalten an dem
8. 112 der Militärvorlage (Heiterkeit) ich bitte um Entſchuldigung,
es iſt keine Militärvorlage der Regierungsvorlage. Das will ich
hier vorweg erklären, und ich bin auch gar nicht in der Lage, etwas
Anderes vertreten zu können, denn die verbündeten Regierungen haben
bis jetzt nicht Anlaß gehabt, ſich über die Faſſung der Kommiſſion
ſchlüſſig zu machen.

Abg. Bebel (ſozd.): Der S 112 ſei gegen die Sozial
demokratie gemünzt, er verwahre ſich aber dagegen, daß in der
Sozialdemokratie die Abſicht des gewaltſamen Umſturzes beſtehe.
Man würde es freilich in gewiſſen Kreiſen gern ſehen, wenn ſich
die Sozialdemokratie zu Ausſchreitungen provoziren ließe, und dieſe
Kreiſe träfe die Verantwortung, wenn es zum Blutfließen käme.Der Redner verlieſt eine Amaht von Citaten aus dem der Kommiſſion

vorgelegten Material und iſt der Meinung, daß das Material nicht
beweiskräftig ſei.

Preußiſcher Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorff: Der
Abg. Bebel habe auch ſeine des Miniſters Ausführungen im
Weſentlichen als Provokationen bezeichnet; wenn er dann die Be
merkung gemacht habe, daß die Verantwortung für etwaiges Blut
fließen die Provozirenden treffe, ſo habe dieſen Gedanken der „Vor
wärts“ viel ſchöner entwickelt, der in einem Artikel ſogar die
Vrovokation enthalte, den Kriegsminiſter nieder zu ſchießen.

Abg. Oſann (nationalliberal) legt das Verhalten der National-
liberalen gegenüber der urſprünglichen Vorlage und gegenüber den
Verſchlimmbeſſerungen der Kommiſſion dar. Die dieſerhalb gegen
n Partei gerichteten Angriffe ſeien haltlos, und wenn dieſer Ton

des Reichstages. Mit der Regierungsvorlage ſeien ſeine ſFepr
einverſtanden geweſen, mit den Beſchlüſſen der Kommiſſion ſeien ſie
es nicht. In der Kommſſion hätten ſie für die Anträge des Centrums
zum S 112 geſtimmt, weil ſie doch wenigſtens etwas enthielten. Aber
jetzt liegt die Sache ganz anders. Der Kriegsminiſter habe heute
Wlaat, er könne mit dieſen Beſchlüſſen zu S 112 nichts anfangen.

as ſei ſicherlich eine Erklärung von Bedeutung. Aber der Miniſter
hätte ſich allerdings wohl noch etwas beſtimmter ausſprechen
können, damit wir wiſſen, woran wir ſind. Wir wollen keine Ab
ſtimmung vornehmen, die werthlos iſt. Redner wendet fich ſodann

egen verſchiedentliche Aeußerungen Bebel's und ſchließt: Wenn der
tiniſter keine beſtimmtere Erklärung abgiebt, werden meine Freunde

den Kommiſſionsbeſchluß ablehnen und ſich auf die Regierungsvorlage

an
Miniſter von Bronſart: Jch glaubte mich zwar deutlich genug

ausgedrückt zu haben, will es aber wiederholen Von meinem Stand-
punkte aus gebe ich der Regierungsvorlage entſchieden den Vorzug
vor der Kommiſſionsfaſſung, und dieſen Standpunkt werde ich auch
weiter vertreten. Namens der verbündeten Regierungen eine Er-
klärung apzugeben, bin ich allerdings nicht in der Lage, wohl aber
kann ich im Namen des preußiſchen Kriegsminiſteriums erklären, daß
ich entſchieden den S 112 der Regierunnsvorlage für beſſer halte, als
die Kommiſſionsfaſſung.

Abg. Spahnu erklärt, ſeine Freunde, das Centrum, würden den
Antrag Haußmann ablehnen und den Paragraphen in der Faſſung

der Kommiſſion annehmen. Seine hätten ihre Schuldigkeit
ethan und gingen mit gutem Gewiſſen aus dieſen Verhandlungen
ervor.

Staatsſekretär Nieberding geht auf die Verhandlungen in der
Kommiſſion ein. Die n rarung habe dort keinen Zweifel
darüber gelaſſen, daß ſie mit den Beſchlüſſen der Kommiſſion nicht
einverſtanden ſei, ſie aber für diskutirbar allerdings gehalten. Die
Hoffnungen, welche die Regierungen gehegt hätten, hätten ſich aber
als eitel erwieſen. Und namentlich habe nun die Ablehnung des

111a die Grundlagen beſeitigt, auf denen es möglich geſchienen
abe, ſich über eine andere Faſſung des S 112 zu einign n.

Nach einer weiteren Auseinanderſetzung über die W Werße in
der Commiſſion bei S 112 zwiſchen dem Generalauditeur Ittenbach,
Abg. Spahn und Staatsſekretär Nieberding, ſowie dem Miniſter
von Bronſart, erklärt

Abg. von Kardorff Namens der Reichspartei. Nachdem der
Kriegsminiſter auf der Vorlage beſtanden habe, lehne dieſelbe die
Commiſſionsbeſchlüſſe ab.

Abg. von Roon (conſ.) polemiſirt dann noch gegen Sozial
demokratie und Freiſinn und nennt dabei das Jahr 1848 ein Jahr
der Schande Gelächter links).

Abg. von Levetzow: Ich habe eine kurze Erklärung zu geben.
Der S 112 gefällt uns in der Faſſung der Vorlage viel mehr als
die Kommiſſitonsbeſchlüſſe. Letztere hätten wir trotzdem annehmen
können, wenn erſtens der Paragraph in dieſer Faſſung ein Theil eines
Geſetzes würde, welches uns überhaupt als zweckmäßig erſchiene, und
wenn außerdem der Bundesrath den Paragraphen in dieſer Faſſung
annehmen würde. Nachdem aber der S 111 abgelehnt iſt, und nach
dem der preußiſche Kriegsminiſter erklärt hat, daß ihm der 8 112
der Kommiſſionsbeſchlüſſe nicht erwünſcht erſcheint, und da der Bundes
rath ſicher einen Paragraphen nicht annehmen wird, welchen der
Kriegsminiſter nicht annehmen zu können glaubt, ſo werden meine
Freunde hier die Kommiſſionsbeſchlüſſe ablehnen.

Nunmehr ſchließt die Diskuſſion und es wird ſodann der S 112
in jeder Faſſung mit wechſelnden Mehrheiten abgelehnt.

Abg. Richter Jch denke, meine Herren, wir machen es jetzt
kurz. Meine Freunde verzichten bei den weiteren Paragraphen auf
jede Diskuſſion.

Abg. von Manteuffel Auch wir ſtimmen dem zu.
Ohne Debatte werden alsdann ſämmtliche Paragraphen der

Vorlage der Reihe nach abgelehnt, womit die Vorlage gefallen
iſt. (Lebhafte Bravos.)

Montag 1 Uhr Zollkartel mit Oeſterreich (Ausführungsgeſetz),
andere kleine Vorlagen und zweite Berathung des Tabakſteuergeſetzes.

Parlamentariſches.
Die Gewerbeordnungskommiſſion des Reichstages beendete

am Sonnabend die erſte Leſung. Die Anträge des Abg. Haſſe, daß
die Ortspolizeibehörde das Feilbieten beſtimmter Gegenſtände auf
dem Wochenmarkte verbieten kann, und daß der Kolportagehandel
von Artikel 7 der Vorlage auszunehmen iſt, wurden abgelehnt.
Der Antrag der Sozialdemokraten, betreffs der Engagementsver-
hältniſſe bei den Theatern, wurde der Regierung zur Kenntnißnahme
überwieſen.

In der Reichstagskommiſſion für den Antrag Kanitz er
klärte Regierungskommiſſar Wermuth auf eine Anfrage Meyers be
treffs der Feſtſtellung der Weltmarktpreiſe, die
Regierung ſei bereit, alles mögliche Material in dieſer Beziehuug zu
geben, aber die Weltmarktpreiſe ſich erſt aus den Schluß-
forderungen, welche zu ziehen nicht Sache der Regierungen ſei. Der
Regierungsrath Köhn gab Aufklärung bezüglich der zolltechniſchen
Durchführbarkeit des Antrags Kanitz.

Aus Nah und Fern.
Die Weſtfalen bei Bismarck. 9 drei Extrazügen trafen

am Sonnabend nach 11 Uhr mehr als 3000 Weſtfalen, Damen und
Herren, in Friedrichsruh ein. Der Einzug in den Park fand um
2 Uhr unter Vorantritt von Muſik ſtatt. Fürſt Bismarck

wurde jubelnd begrüßt. Fabrikant SchulzHagen exinnerte
in einer Anſprache an den 10. Mai 1871 als de Tag
des Friedensſchluſſes zu Frankfurt am Main und an den
10. Mai 1851, an welchem Tage Fürſt Bismarck in den diplomatiſchen
Dienſt eintrat. Redner ſchloß mit einem Hoch auf den Fürſten, das
jugelnd aufgenommen wurde. Sodann erfolgte die Ueberreichung
des Ehrengeſchenkes, das in einem ſchmiedeeiſernen Kranz beſteht.
Außerdem brachten vier junge Damen ein Anſichtenalbum der Provinz
Weſtfalen mit poetiſchen Anſprachen dar. Der Fürſt dankte für
den Beſuch und betonte in ſeiner Rede, daß die deutſche Zerriſſenheit
in ſchärfſter Weiſe gerade in Weſtfalen zum Ausdruck gekommen
ſei. Der Einfluß der Weſtfalen auf die Germaniſirung der
wendiſchen Länder ſei weitreichend geweſen. Der Fürſt
erinnerte ſodann an Vinke, Bodelſchwingh und Schorlemer, mit denen
er theilweiſe ſcharf habe kämpfen müſſen, wie überhaupt kriegeriſche
Tüchtigkeit die Weſtfalen mehr auszeichne als friedliche Liebens
würdigkeit. Der Fürſt ſchloß mit einem Hoch auf Se. Majeſtät den
König von Preußen und die Weſtfalen. Nach einem Rundgang zog
ſich der bald zum Frühſtück mit den eingeladenen Beſuchern
urück. Extrazüge brachten darauf die Theilnehmer der Huldigungs-
ahrt nach Hamburg zurück. Von anderer Seite wird noch gemeldetBei dem Empfang hielt der Fürſt eine äußerſt humoriſtiſche Rede,

in welcher er namentlich die oft bewieſene Tapferkeit und die Kampf
luſt der Weſtfalen hervorhob und ſie als Muſterbild germaniſcher
Männlichkeit hinſtellte. Der u hie mehrere Einzelfälle auf,
welche ſeine Anſicht von der Tüchtigkeit der Weſtfalen beſonders
e Ausdruck brachten, und ſchloß dann mit den Worten: „Jn derähe betrachtet, kann ich nur verlieren, ich bin zu alt.“ Ruf den
Zuruf: „Noch 20 Jahre, Durchlaucht!“ antwortete der Fürſt: „Ja,
nach meinem Tode bin ich bereit, noch als Geiſt herumzugehen. Jch
bin ſehr neugierig, wie es wird!“ Zu einem Krieger von Gravelotte
äußerte der Fürſt: „Da wäre ich auch beinahe angeſchoſſen worden.“

Ein tüchtiger Fenerwehrmann. Jn dem Dorfe Lukawe
brach nach jedem Tanzvergnügen Feuer aus. Daſſelbe war au
vorgeſtern der Fall, als die Veteranen ihr Feſt abhielten, dabei wurde
feſtgeſtellt, daß der Feuerwehrmann, welcher die Wache hatte, jedes
mal das Feuer ſelbſt angelegt hat, um die Brandprämie zu erhalten.

Ungeheures Aufſehen erregt die Vergiftung der Familie LudwigFaye in Mikolcz. Der Vater und der älteſte Sohn find bereits todt,

die Mutter und zwei Töchter kämpfen mit dem Tode. Allgemein
wird an ein geglaubt. Ada Luzatto, die Tochter der
Herausgeberin des „Corriere di Gorizia“ vergiftete ſich in einem An

m Hauſe weiter um ſich greife, ſo leide darunter nur das Anſehen fall von Trübſinn mit Carbolſäure.

Ein Mordanfall auf einen Kuaben, in unmittelbarer Nähe
Hamburgs verübt, verurſachte am Donnerstag Nachmittag in Berge
dorf und Umgegend große Aufregung. Gegen 2 Uhr ging der
zwölfjährige Knabe Krogmann auf der Chauſſee zwiſchen KirchStein
beck und Boberg, um ſeinen Eltern eine Beſorgung auszurichten. Zu
dem Knaben geſellte ſich ein dem kleinen Krogmann unbekannter
Mann und ſprach eine Zeit lang mit ihm. Plötzlich packte er den
Knaben an der Gurgel, würgte ihn, ſchleifte ihn in den Chauſſee
graben und verſuchte ihn zu erwürgen. Der Knabe wehrte ſich
verzweifelt, und zwiſchen ihm und dem Fremden entſpann
ſich ein heftiger Kampf, bei dem der arme Junge tiefe
Kratz und Bißwunden erlitt. Endlich, gerade als der
Knabe überwältigt war und. ohnmächtig im Graben lag,
wo ihn der auf ihm liegende Angreifer feſthielt, nahte Hilfe. Ein
Kutſcher war herangekommen und eilte, als er den Kampf bemerkte,
hinzu. Der Unbekannte ſprang nun auf und lief querfeldein, in e
Richtung auf Havighorſt. Schließlich kam auch der Gemeindeßvr
ſteher Bohlen aus Boberg mit ſeinem Fuhrwerke hinzu. Als er
vernahm, um was es ſich handelte, ſpannte er ſofort ſein Pferd aus,
beſtieg es und ritt dem Kerl nach. Leider blieb die Verfolgung ver
geblich. Der noch immer bewußtloſe Knabe wurde nach Schiffbeck
zu dem Arzte Dr. Fock gebracht, der ihn aus ſeiner Ohnmacht er
weckte, ſeine Wunden verband und die Eltern benachrichtigen ließ.
Der arme Junge iſt dem Tode durch Erwürgen ſehr nahe geweſen
es bleibt abzuwarten, ob die ſchweren Mißhandlungen nicht noch
ſchlimme Folgen haben werden.

Beim Kopfftehen geſtorben. Der fünfjährige Sohn eines
Häuslers in Glashütte ſpielte öfters Kopfſtehen. Damit ihm dies
beſſer gelinge, machte er gewöhnlich mit den Händen in
den ſandigen Boden vorher ein kleines Loch und ſſteckte
den Kor in dieſes. Kürzlich trieb der Knabe daſſelbeSpiel. ls ſeine Mutter nach längerer Zeit nach dem Kinde aus
ſchaute, bemerkte ſie, daß es, den Kopf nach unten gekehrt, regungslos
da lag. Es hatte den Kopf in ein etwas zu tief gegrabenes Loch
eſteckt und war wohl dabei erſtickt, doch iſt auch möglich, daß der
n hefech Beſchädigung der Rückenwirbelſäule den Tod ge

unden hat.
Der verſtorbene Generaloberſt v. Pape ſoll ſehr intereſſante

Aufzeichnungen aus ſeinem Leben und wichtige Denkwürdigkeiten
aus den letzten Kriegen hinterlaſſen haben, die dereinſt veröffentlicht
werden ſollen.

Ermordet. Der Abbé Broglie, ein Bruder des Herzogs von
Broglie, wurde von einem Fräulein Amelot, einer Modiſtin, in deren

ohnung in der Rue Notre Dame des Champs in Paris ermordet. Die
Mörderin, die nach der That ſich nach dem Polizeibureau begab und
ſich ſelbſt anzeigte, erklärte hier Folgendes Der Abbé Broglie, ihr
früherer Beichtvater, habe ſie verleumdet. Geſtern habe ſie den Abbé
in der Kirche des Earmes er ſchriftlich ſeine Behauptungen
zurückzunehmen. Der Abbé erwiderte, daß eine Kirche
nicht der Ort ſei dieſe ginge zu beſprechen ſagte ihr
jedoch zu, ſie heute in ihrer ohnung zu beſuchen. Der
Abbé ſei thatſächlich Morgens zu ihr gekommen, ſie habe
nochmals verlangt, daß er ſchriftlich ſeine Behauptungen zurücknehme.
Da er ſich deſſen weigerte, habe ſie einen Revolver aus der Taſche
gezogen und vier Kugeln auf ihn abgefeuert. Der Tod trat ſofort
ein. Dann habe ſie ſich zu ihrem jetzigen Beichtvater und hierauf
nach dem Polizeibureau begeben. Fräulein Amelot iſt vierzig Jahre
alt. Man glaubt, daß ſie geiſteskrank iſt und ſich nur einbildete,
Abbé Broglie habe ihr Beichtgeheimniß verrathen. Der Abbé
Broglie war im Jahre 1834 in Paris geboren, diente bis 1869 als
Lieutenant in der Marine, trat dann in den geiſtlichen Stand und
war bis jetzt Profeſſor an einem katholiſchen Jnſtitut. Der Herzog
von Broglie befand ſich auf dem Wege nach der Akademie, als man
ihn von der Ermordung ſeines Bruders in Kenntniß ſetzte.

Von der ruſſiſchen Grenze. Das heimliche Hinüberſchaffen
von ruſſiſchen Auswanderern über die preußiſche Grenze wird noch
immer lebhaft betrieben, und theilweiſe ſind ruſſiſche Auswanderungs
agenten dabei thätig. Einem der letzteren iſt dieſes jedoch übel be
kommen. Er verſuchte, unweit Borawsken 16 Auswanderer herüber
zu ſchaffen als die Schaar plötzlich hart an der Grenze von einem
ruſſiſchen Soldaten an erufen wurde. Da die Leute nicht ſtehen
blieben, vielmehr die Grenze ſchnell zu erreichen ſuchten, ſchoß derSoldat auf die Fliehenden und traf den Agenten, welcher ſofort

todt zu Boden ſtürzte. Unglücklicherweiſe hatte er das ganze Reiſe
geld der Auswanderer im Betrage von 400 Rubeln bei ſich.

Vom polniſchen Meineidsprozeß. Die vom Schwurgericht
Elbing wegen Meineides zu Zuchthausſtrafen verurtheilten ſechs
Bürger aus Stuhm haben gegen das Urtheil Reviſion beim Reichs

ericht nicht angemeldet und ſind bereits in die Strafanſtalt zu
raudenz eingeliefert worden.

Keſſelexplofion. In der Mühle von Leroy zu Chocques bei
Bethune barſt geſtern der Keſſel einer neuen Dampfmaſchine. Der
29jährige Maſchiniſt Leveque ſowie die beiden Söhne des Mühlen-
beſitzers im Alter von 16 und 13 Jahren kamen ums Leben. Die
Mühle bildet einen Trümmerhaufen.

Schwerer Unfall beim Scheibenſchießen. Auf dem Reetzer
W bei Neuwedell hat ſich Sonntag Nachmittag ein ſchwerer

Inglücksfall ereignet. Einige Herren ſchoſſen nach der Scheibe und
einem alten 70 jährigen Arbeiter lag ob, die Schüſſe anzuzeigen.
Als der Alte nach einem von dem Förſter abgegebenen Schuſſe nicht
zum Vorſchein kam und wiederholtes Rufen vergeblich blieb, eilten
die Schützen nach der Scheibe und fanden er den alten Mann mit
durchſchoſſenem Halſe todt auf. Ob eine Verſchuldung des letzten
Schützen vorliegt oder eine dem Greiſe den Tod ge
bracht hat, wird wohl die gerichtliche Unterſuchung ergeben.

Die Fürſorge des Kaiſers für den ſeiner Beine beraubten
Knaben Carl Wenzel, über deſſen Begegnung mit dem Monarchen
am Geburtstage des Kronprinzen berichtet wurde, iſt überaus ein
gehend. Der Kleine wurde am Dienstag Nachmittag mit ſeinen
Eltern in die Wohnung des Flügeladjutanten des Kaiſers Grafen
Moltke und von dort zum e Dr. Leuthold beſchieden. Letzterer
war durch ein eigenhändiges Schreiben des Kaiſers über die
Jntentionen deſſelben bezüglich des vom Schickſal ſo früh recht hart
getroffenen Kleinen unterrichtet worden. Herr Dr. Leuthold hat
für die Zukunft auf kaiſerlichen Befehl die ärztliche Behandlung
des Knaben übernommen das ſeines Gehvermögens beraubte
Kind erhält zunächſt ein Paar Stelzfüße neueſter Konſtruktion, bis
nach beendigtem Wachsthum die Anſchaffung eines Paares künſtlicher
Beine möglich ſein wird, deſſen Anſchaffungskoſten ſich auf etwa
500 c ſtellen dürften. Auch die den Eltern des Kindes durch das
Gebrechen deſſelben ſeither erwachſenen Unkoſten werden Zeche
aus depSchaiulle des Kaiſers gedeckt. Herr Dr. Leuthold hat ſi
ferner eingehend über die Unterrichtsverhältniſſe c. des kleinen Wen
zel informirt. Auch ein Geldgeſchenk wurde der Familie, die durch
Krankheit ihres Ernährers bis vor kurzer Zeit in recht mißlicher Lage
war, überreicht. Auch andere hochgeſtellte Perſönlichkeiten haben dem
Knaben ihr Jntereſſe zugewendet.

Wetter ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg:

Diensta Hi den 14. Mai: Wolkig mit Sonnenſchein,
warm, lebhafte Winde, Gewitterregen.

Eaſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unftrut.
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19. Ziehung der 4. Klaſſe 192. Königl. Preuß. Lotterie.
Ziehung vom 11. Mai 1895, Vormittags.

Nur die Gewinne über 210 Mark ſind den belreſſeden Nummern

in e beigefügt.
(Ohne Bewähr.)
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19. Ziehung der 4. Klaſſe 192. Königl. Preuß Lotterie
Ziehung vom 11. Mai 1895, NachmittagsNur die Cewinne über 210 Mark ſind den bareſenden Nummern

in Parentheſe beigefügt.
(Ohne Gewähr.)
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Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend,

Nordhauſen, 12. Mai. Höhere Brotpreiſe.) Da
in letzter Zeit die Getreide reſp. Mehlpreiſe durch den Zwiſch e n
handel ſtändige Steigerungen erfahren haben, ſo iſt, wie wir
hören, von einer Anzahl hieſiger Bäckermeiſter der Brotpreis wieder
um 5 Pf. bei 7 Pfund erhöht worden. Man ſieht alſo, daß das
Brot auch ohne hohen Schutzzoll theuer iſt, weil ſich der Zwiſchen
handel mit dem Verdienſt, der eigentlich der Landwirthſchaft zukommt,

die S füllt.
I Zeitz, 12. Mai. (Vereinsjubiläum.) Die Feſtlich-

keiten zur Jubelfeier des fünfzigjährigen Beſtehens des Geſangvereins
e finden Sonnabend, den 22. und Sonntag, den

uni ſta
Wettin, 13. Mai. (Beſuch des Reg.-Präſidenten.)

Am Sonnabend paſſirte der Re irrungadampfer gegen Mittag unſereStadt. An Bord befanden ſich Herr Regierungspräſident Graf
Stolberg, die Landräthe der Kreiſe Merſeburg, Herr Weidlich, des

Mansſelder Seekreiſes, Herr von Wedell, des Saalkreiſes, Herr
von Werder, Herr Regierungs und Baurath Höffgen, Herr Baurath

Brünecke, Herr Regierungsbaumeiſter Zander und Hekr Reg

Aſſeſſor von Boetticher.
Hier ließ ſich der Herr Präſident die erſchienenen Vertreter der Stadt

eine kurze Unterhaltung mit denſelben und ver
ſeinen Beſuch zu wiederholen,

An der Schiffsbrücke

abſchiedete ſich mit dem Verſprechen,
um ſich eingehender mit den kommunalen Verhältniſſen in der
bekannt zu machen.

des ThüringerGotha, 13. Mai. (Ausſchußſitzu
fand unter demSängerbundes.) Geſtern Vormittag 1

Vorſitze des Herrn Profeſſors Auguſt Voigt aus Gotha im Saale
des Parkpavillon die ſatzungsgemäße Ausſchußſt ung des Thüringer
Sängerbundes ſtatt,
Thüringer Geſan
den intereſſanten

Bunde rer 7ereine gegen 80 Vertreter entſendet hatten.
erhandlungen theilen wir folgendes mit:

dem Rechnungsbericht des Herrn Pfund aus Apolda auf das
Rechnungsjahr 1894/95 iſt der Kaſſenbeſtand des Bundes ein höchſt
erfreulicher, denn derſelbe hatte im verfloſſenen 3 mit dem Bundes
vermögen eine Geſammteinnahme von 7803,14 Dem gegenüber

ſteht eine Geſammtausgabe von 664,58 ſo daß das gegenwärtige
Bundesvermögen 7138,56 beträgt. Der Bund beſteht gegen
wärtig aus 90 Vereinen mit 2466 Mitgliedern, während er im ver
floſſenen Jahre 96 Vereine mit 2750 Mitgliedern zählte. Neu auf
n ommen wurden zwei neue Vereine nämlich die Liedertafel aus

i ühlhauſen und die Liedertafel aus Jlmenau. Auch das 50jährige
Jubiläum des Bundes, welches vor zwei Jahren in Erfurt gehalten
wurde, hat der Vereinskaſſe einen Geſammtüberſchuß von 252,97
eingebracht, trotzdem die Ausgaben des Feſtes 153,00 betragen
ar Ferner wurde beſchloſſen, daß das im Jahre 1896 für Mühl-
auſen in Ausſicht genommene Thüringer Sängerbundesfeſt wegen

des um dieſelbe Zeit in Stuttgart ſtattfindenden Deutſchen Sänger
bundesfeſtes, das recht großartig zu werden verſpricht, auf das Jahr
1897 zu verlegen, dafür aber in einem entſprechenden Ort Thüringens,
als welcher Waltershauſen zunächſt in Vorſchlag gebracht wurde,
um den Sängern etwas zu bieten, einen Sängertag abzuhalten.
Hierauf wurde ein Entwurf zu einer Geſchäftsordnung des „Muſik-
ausſchuſſes“ durchberathen und fand derſelbe mit einigen unweſent-lichen Aenderungen die Zuſtim

ſtrichen wurde S 7, nach welchem etwaige Ueberſchüſſe bei Bezirks
ſängertagen an die Bundeskaſſe abgeführt werden ſollen, aus welcher

bei gegebenen Gelegenheiten auf Antrag des Bezirkes unter Zu
S ng des Bundesvorſtandes Ausgaben für den betreffenden

mmung der Verſammlung. Ganz ge

ezirk gemacht werden können. Der Bericht des Herrn Muſik-
direktors Rudolph aus Erfurt als Referent für den Muſikausſchuß
konſtatirte eine erfreuliche und rege Thätigkeit der beſtehenden ſieben

BundGotha, 12. Mai. (Vom Landtag.) Nach der Annahmedes Scene Lrmanterget bewilligte der Landtag 15 000 für
Vorarbeiten hen Juſtizgebäude hierſelbſt und genehmigte den Bau

auſes auf dem Schneekopf.
Leipzig, 12. Mai. (Bismarckfahrt.) An den letztenAnweldelag zur Bismarckfahrt zu den urſprünglichen

Preiſen, herrſchte an den
kehr. Ueber 1000 Theilnehmer haben ſich bereits in die Liſten ein
gezeichnet, und es hat den Anſchein, als ob trotz der jetzt eintretenden
erhöhten Preiſe noch zahlreiche weitere Meldungen erfolgen werden.

eldeſtellen ein außerordentlich reger Ver

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Riebeckſche Montauwerke, Akt.Geſ. Jn der am Sonn

abend abgehaltenen Sitzung des Aufſichtsraths legte der Vorſtand
Bilanz, ſowie Gewinn und Verluſt- Rechnung für 1894/95 vor. Der
BruttoGewinn beträgt nach Abzug der GeſchäftsKoſten 1 816 980
gegen 1 815 3833 c. im Vorjahre. Für Abſchreibungen ſollen
656 794 verwendet werden g T 648 776 c. im Vorjahre. Es
wurde beſchloſſen, der General
Dividende von 10 wie im Vorjahre vorzuſchlagen und den

erſammlung die Feſtſetzung einer

von früher übernommenen Gewinn Vortrag von 187 971 C. unge
ſchmälert auf neue Rechnung vorzutragen. Die General-Perſamm-
lung ſoll am 11. Juni d. J. Vormittags in Halle a. S. ſtattfinden.

Petersburg, 11. Mai. Der amtliche Saatenſtandsbericht
vom 15./27 April beſagt: Der Eintritt warmen Wetters hat die
Schneedecke* nach Norden gerückt. Die Saaten zeigten ſich günſtig
überwintert die Schneemaſſen thauen weiter. In den Südweſt-Gouvernements und Polen hat beſonders der Roggen gelitten, auch
haben Ueberſchwemmungen Schaden angerichtet. Jnfolge von un
günſtiger Witterung, Trockenheit und durch Nachtfröſte haben die
Saaten im Süden und Südweſten, ſowie in Theilen des mittleren
Schwarzerde-Rayons gelitten. S Kaukaſus ſind die Ernteaus-
ſichten gute, im Gouvernement Staweopol durch Wetter ſchaden be
einträchtigt.

Marktberichte.
Erfurt, den 11. Mai. G. C. Kühlewein. Getreide,

Hülſenfrüchte Oelſaaten, Mühlenfabrikate. Die letzten acht Tagebrachten bei warmer Temperatur mehrmalige Gewitterregen mithin

recht fruchtbares Wetter. Jm Getreidegeſchäft iſt eher etwas ruhigere
Haltung eingetreten Umſätze blieben eng begrenzt, da ſeitens derConſumenten die hohen Forderungen nur theilweiſe bewilligt wurden.

Weizen 130-—-150 Roggen 130-142 Gerſte 110 145Mark, Hafer 118-134 v per 1000 Klg. Erbſen gelb u. gen
13,50 16 Victorigerbſen 15,50 17 Ac., Linſen 14--23 K.per 100 Kilogr.

Leipzig den 11. Mai. Produktenmarkt. Bericht
von Neumann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg nettoniedriger, inländiſcher 145--153 bz. Brf., ausländiſcher 155 162 bez.
Brief. Roggen per 1000 kg netto niedriger, inländiſcher 140-143
bez. Brf., ausländiſcher 140-143 bez. Brf. Gerſte per 1000 kg netto,
Zrargerſte 130 150 bez. Brf., Mahl- und Futterwaare 110
bis 120 bez. u. Br. Malz per 50 kg netto 14 c. bez. u. Br.,
Ia. Saal 14--14,50 bez. u. Br. Hafer per 1000 Kg netto
inländiſcher 120--135 bez. u. Brf., ausländiſcher Mais per
1000 kg netto amerikan. 133 bez. Brf., runder 132 bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco Erbſen per 1000 kg netto loco große 155bis 175 do. kleine 140--160 do. Futter 130 140. Bohnen
per 100 kg netto loco 20--26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg
netto Raps Rapskuchen per 100 kg netto Rüböl per 100 kgnetto frei Haus hier ohne Faß, ohne Angebot, flüſſiges 45,50 nominell.

Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48—49. Kleeſaat per 100 kgnetto loco weiß nach Qualität 130--180 bez., do. roth nach Qual.110--140 bez. do. ſchwed. nach un 60-110. Außerdem wur-

den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 c. Ver-
brauchsabgabe 55,50 Geld mit 70 Verbrauchsabgabe 35,80Mark Geld. Dienstag den f. Mai mit 50 Verbrauchsabgabe
55,50 c. Geld, mit 70 Verbrauchsabgabe 35,70 Mark Geld.

p. Magdeburg, 10. Mai. Zucker. OriginalWochenbericht der „Hall. Ztg.“) Der Zuckermarkt ſetzte
in letzter Woche in ſehr feſter Tendenz ein, mit welcher eine Preis
beſſerung von 40--50 4 verbunden war. Sowohl Jnlands,
raffinerieen wie der Export betheiligten ſich lebhaft an den Käufen
ſodaß die Umſätze wieder eine ſtattliche Höhe erreichten (940 000 Ctr.
gegen 220 000 CEtr. 1894). Jn der zweiten Wochenhälfte bröckelten
Preiſe in Folge der Verſchlechterung auf dem Terminmarkte 15 bis
20 4 ab, doch zeigten hierzu Käufer fortgeſetzt Intereſſe für Waare.Das Angebot von Fabrikwaare wurde mit den nachgebenden Preiſen

geringer, und dürfte in nächſter Zeit, falls ſich nicht eine erneute
Konjunktur einſtellt, in beſcheidenen Grenzen bleiben, da die be
deutenden Umſätze der letzten beiden Wochen eine nicht unerhebliche
Entlaſtung der Reſtläger in erſter Hand herbeigeführt haben. Die
bei Wochenſchluß bekannt gewordenen Ausfuhrzahlen Deutſch
lands (im April 129500 Tonnen gegen 56700 Tonnen
1894 und ſeit 1. Auguſt 773 900 Tonnen gegen 568 200 Tonnenim Vorjahre) gaben dem Markte ein freundlicheres Ausſehen, ohne

indeß weſentlich auf den Preisſtand einzuwirken. Man folgert ganz
richtig, daß ein großer Theil des ausgeführten Zuckers einſtweilen in
Hamburg lagert, daher ein beſtändiges Hinderniß für eine nachhaltige
Beſſerung bildet. Die jüngſte Abſchwächung iſt in erſter Linie auf
dieſe Motive, wie auf größere Gewinnbegleichungen zurückzuführen,
welchen die Aufnahmefähigkeit des Marktes nur zum Theil gewachſen
war. Jmmerhin iſt ein Rückſchlag von 25 4 nach einer Aufbeſſerung
von 1 A. als ein Wlinder zu bezeichnen und man darf der Hoffnung
Raum geben, daß der Markt ſich wieder langſam aber ſtetig erholen
wird. Die Gründe, welche für die letzte Hochbewegung geltend ge
macht wurden, beſtehen fort; man iſt jedoch zu der Erkenntniß ge
kommen, daß das Tempo zu haſtig genommen worden war. Ein Maß-
halten wird ſich jetzt auch um ſo mehr von ſelbſt ergeben, als
der Bedarf ſich für längere Zeit verſorgt hat und nunmehr di
Spekulation auf ſich ſelbſt angewieſen iſt. Ob die in nächſter Zei
zu erwartenden Zahlen über die Höhe des Minderanbaues einen
großen Eindruck machen werden, bleibt abzuwarten. Es iſt nicht



verrennen, oatz die überaus hohen Schätzungen, welche jetzt von
manchen Seiten über den Minderanbau in die Welt geſetzt werden,
in Handelskreiſen ein gewiſſes Mißtrauen zu erregen anfangen. Man
ſollte daher in Fabrikantenkreiſen mit vorzeitigen Schätzungen ſehr
zurückhaltend auftreten und ſich ausſchließlich darauf beſchränken, ſ.
Z. das zuverläſſig zuſammengeſtellte Material der ſtatiſtiſchen Ver
einigung zu unterbreiten. ie Veröffentlichungen von dieſer Seite
würden dann um ſo nachhaltiger wirken. Die Nachrichten aus den
Kolonien lauten gleichfalls vorwiegend in dem Sinne, daß die
nächſten Anpflanzungen in Zuckerrohr erheblich kleiner wie im letzten
Jahre ausfallen werden.

Viehmärkte.
Berlin, 11. Mai. Städtiſcher Schlachtviehmarkt.

Zu Markt ſtanden 3668 Rinder, 6368 Schweine, 1300 Kälber,
12 402 Hammel. Das Rindergeſchäft verlief langſam und matt.
Ca. 2000 Stück gehörten der I. und II. Klaſſe an. Es wird nicht
ganz ausverkauft. I. 57—60 II. 52--56 III. 4448
IV. 37--42 für 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Der Schweine
markt verlief langſam und verflaute, zum Schluß ganz, wird aber
geräumt. I. 44--45 II. 4243 III. 40--41 für 100 Pfd.
mit 20 Tara. Der Kälber handel geſtaltete ſich ſchleppend.
I. 54--58 ausgeſuchte Waare darüber, II. 46—53 III. 38--45
für ein Pfd. Fleiſchgewicht. Auch am Hammel markt war der
Geſchäftsgang ſchlepdend. Er wird auch nicht ganz geräumt. I.
45--47 Lämmer 50 II. 22--24 4 für 1 Pfd. Fleiſchgewicht.

Magdeburg, 11. Mai. (Amtlicher Bericht.) Auftrieb vom
6. bis 11. Mai 174 Rinder (einſchl. 36 Bullen), 548 Kälber, 201
Schafvieh, 1780 Schweine, davon 79 Bakonier. Preiſe am 10. Mai:
Ochſen Ia. 3132 IIa. 29-30 IIIa. 2628 Bullen
Ia. 27—28 IIa. 22--26 Kühe Ia. 25--27 IIa. 21 24
Mark, Kälber Ia. 36—-40 Ia. 3035 Schafe 20--23

amwmel 23--26 Lämmer 26—28 A. für 50 kg Lebendgewicht.
Schweine 4244 Ausnahmen Sauen 35-38
Eber 3235 ſchwere Bakonier 44-46 leichte Bakonier

für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40—50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Tendenz Lebhaft. Am Schluß der Woche blieben 25 Schafe Reſt.

Häute und Felle (llangklauig mit Horn). Ochſenhäute,
ſchwere rothe 35 desgl. leichte 30 Kuhhäute 18 Bullen-
häute 18 Kalbfelle (Maſt) 30 das kg, Kalbfelle (klein)4,00 c. das Stück, Hammelfelle je nach Wollgehalt 1-3,50
das Stück.

Steinbruch, den 10. Mai. Tendenz: Flau. Vorrath
am 7. Mai 156 535 Stück, am 8. Mai wurden 925 Stück
aufgetrieben 1797 Stück abgetrieben demnach verblieb am 9. Mai
ein Stand von 155 635 Stück. Wir notiren: Maſtſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere 4243 Kr., mittlere 42-43 Kr. junge
ſchwere 441/—-45 Kr. mittlere von 44--45 Kr., leichte von
45--46 Kr. Ungariſche Bauernwaare, ſchwere von 421 Kr.,
mittlere von 43--44 Kr., leichte von 44—-45 Kr. Serbiſche,
ſchwere von 441 45 Kr., mittlere von 44145 Kr., leichte von
44145 Kr.2

Waaren und Produktenberichte.
Getreide.

BVerlin, 11. Mai. Weizen (mit Ausſchluß von Rauhwetizen) per 1000 Kilogr
loco ſtill, Termine ſtill, gekündigt Tonnen, KündigungspreisMk. bez., loco 140-—160 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 153 Mk. bez.,
gelber märk. ab Boden bez., per dieſen Monat 149,75--149,50 149,75 Mk. bez., Durch
ſchnittspreis Mk. bez., per Juni 149,75149,50 149,75 Mk. bez., per Juli 149,75
bis 149,50-—-149,76 Mk. bez., per Auguſt Mk. bez., per Sept. 149,75 149,50 150
bis 149,75 Mk. bez., per Oktober 149,75 149,50 150 149,75 Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco ſchwaches Angebot, Termine niedriger, gek. To.,
Kündigungspreis Mtk., loco 126—-135 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqu. 131
Mk. bez., inländiſcher eine hier ſtehende Ladung defekter Roggen 127,6 Mk.
bez., per dieſen Monat 130--131 130,75 Mk. Durchſchnittspreis Mk. bez., per
Juni 130,75-132—131,6 Mk. bez., per Juli 131,75--132,75 132,5 Mk. bez., per Auguſt

Mk. bez., per September 133--133,75--133,5 Mk. bez., per Oktober 133,75—134,25
bis 134 Mk. bez., per Nov. Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. ſtill, große, kleine und Futtergerſte 105--165 Mk.
nach Qualität bez.

Hafer per 1000 Kilogr. loco behauptet, Termine matt, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., Loco 122 148 Mt. nach Qualität bez., Lie
ferungsqualität 129 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 130--135 Mk. bez., feiner 136
bis 144 Mk. bez., geringer mit Geruch 118, beſſerer 124—128 Mk. bez., preuß. mittel bis
guter 130--135 Mk. bez., feiner 136 144 Mk. bez., geringer 123--128 Mt. bez., ſchleſiſch
mittel bis guter 125--135 Mt. bez., feiner 136—145 Mk. bez., rufſ. Mk. bez., per dieſen
Monat 127,5--127,25 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Jnni 126,75 Mk.
bez., per Juli 126,75 126,5 126,/5 Mk. bez., per Auguſt Mk. bez., per Sept. 122,5
bis 123,5--123,25 Mk. bez., per Oktober Mk. bez.

Mais per 1000 Kilogr. loco matter, Termine ſtill, gekündigt 150 Tonnen,
Kündigungspreis 126 Mk., Loco 129--134 Mk. nach Qualität, runder Mk.
frei Wagen bez., amerik. 130—-133 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat 125,5 Mk.
bez., Durchſchnittspr. Mk. bez., per Juni Mk. bez., per September 117 Mk. bez.

nach, der Muttermilch gleich.

G o Pfg. in Carl Koen's Fabrik hyieniſcher Nährmittel, Herrenſtraße 1, ſowie in allen beſſeren Drogen und
onialwaarenhandlungen.

Nur Carl Koch's Nähzrwieback
kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung

Nur Carl Koch's Nährzwieback
wirkt ernährend und gedeihlich.
Nur Carl Koch's Nährzwieback Güter und Landſtellen werden koſtenlos
macht alle Verdauungsſtörungen unmöglich nachgewieſen durch 4967
man gebe den Kindern daher, wenn ſie ge Köppen's landwirthſchaftl. Vureau, zum Verkauf.
deihen ſollen Carl Koch's e Neumünſter in Holſtein.
back derſelbe beſitzt den höchſten
werth, befördert die Körperzunahme, ſtärkt
den Knochenbau und iſt geeignet, das Kind
vor den Folgen fehlerhafter Ernährung, als:z P witg iſt das beſte und billigſte. Zu haben bei erkauf des alten Poſtgrundſtücks in Wittenberg (Bz. Halle).Scrophuloſe, Drüſen, Darmkatarrhe, Rhachitis, n d ehe e ſenden en en vrs ten
s ü an der oßſtraße Nr. 13 gelegenen alten Poſtgrundſtücks iſt ein annehmbaresPaqueten u. Düten zu 10 und in den meiſten Drogengeſchäften. [5194 Gebot nicht abgegeben worden. Das ſagt Grundſtück ſoll daher

Sonnabend, den S. Juni 1895, Vormittags von 10 bis 12 Uhr
im Dienſtzimmer des Poſtamtsvorſtehers im neuen Poſtgebäude in Wittenberg anſentuich verſteigert werden. [3982

Knochenkrankheiten c. zu ſchützen.

Magdeburg, 11. Mai. Gebrüder Friedberg.) Neuer nnd alter Landweizen
143--150 Mt., Weißweizen Mt., glatter engliſcher Weizen 138--148 Mk.,
alter Mk., neuer Rauhweizen 136 143 Mk., Roggen 134—-140 Mk., Chevalier
gerſte 125— 155 Mk., Landgerſte 118-130 Mk., neuer Hafer 124—-134 Mk. für 1000 Kilogr.

Nordhauſen, 11. Mai. Weizen 13,00 --14,10 Mk., Roggen 13,09--13,75 Mk.,
Gerſte 11,50-—-13,00 Mk., Hafer 11,50--12,75 Mk.

Leipzig, 11. April. Weizen per 1000 Kilogr. netto inländiſcher alter
Mk. bez. u. Br., do. neuer 145--153 Mk. bez. u. Br., do. ausländiſcher 155--162 Mk.
bez. u. Br., niedriger. Roggen per 1000 Kg. netto in ländiſcher 140--143 Mk. bez.
u. Br., do. aus ländiſcher 140--143 Mk. bez., niedriger. Gerſte per 1000 Kg. netto
Braugerſte 130--150 Mk. u. Br., do. Mahl- und Futterwaare 110--120 Mk. bez. u.
Br. Hafer netto per 1000 Kg. inländiſcher 120--135 Mk. bez. u. Br., do. (ſächſiſch.)

a Mk. bez. u. Br., do. aus ländiſcher Mk. bez. u. Br. Mais per 1000
Kilogr. netto amerikaniſcher 133 Mk. bez. u. Br, do. rumäniſcher Rundmais 162
Mk. bez., do. ungariſcher

Hamburg, 11. Mai. Weizen loco ruhig, holſtein. loco neuer 148--152 Mk.
Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco neuer 146 152 Mk., ruſſiſcher loco ruhig,
loco neuer 93 95. Hafer ruhig. Gerſte ruhig.

Köln, 31. Mai. Weizen alter hieſiger loco neuer hlkeſiger 14,75, fremder
loco 15,75, per Oktober Roggen hieſiger loco 13,25, fremder loco 14,25, per
Oktober Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger 13,25, fremder 13,50.

Wien, 11. Mai. Weizen per MaiJuni 7,41 Gd., 7,43 Br., per Herbſt 7,63 Gd.,
7,65 Br. Roggen per Frühjahr 6,65 Gd., 6,70 Br., per MaiJuni 6,54 Gd., 6,56 Br.

Nais per MaiJuni 6,89 Gd., 6,91 Br., per Herbſt Gd., Br.
Hafer per Frühjahr 7,05 Gd., 7,10 Br., per MaiJuni 6,76 Gd., 6,78 Br.

Paris, 11. Mai. ESchlußbericht.) Weizen ruhig, per Mai 19,65, per Juni
19,80, per JuliAuguſt 19,70, per Sept. Dez. 19,856. Roggen ruhig, per Juni
11,25, Sept Dez. 12,59.

Amſterdam, 11. Mai. Weizen auf Termine geſchäftslos, per Mai per
Nov. Roggen loco auf Termine behauptet, per Mai 113, per Juli

per Oktober 115,

Antwerpen, 11. Mai. Weizen weichend. Roggen feſt. Hafer feſt.
Gerſte behauptet.

London, 11. Mai. An der Küſte Weizenladungen angeboten.
r aetersburs, 11. Mai. Weizen loco 9,00. Roggen loco 6,10. Hafer
oco

New-York, 11. Mai. (Telegramſn). Rother Winterweizen 681 Weizen per
Mai 67, per Juli 678,, per Sept. 681 per Dez. 701 Mais per Mai 548
per Juli 55/,, per Sept. 559 Mehl 2,65. Getreidefracht I.

Zucker.
Hamburg, 11. Mak. Schlußbericht.) Rüben Rohzucker J. Produkt Baſis 88

Rendement neue Uſance, frei an Boxd Hamburg per Mat 10,371,, per Juni 10,47 per
Auguſt 10,65, per Oktober 10,721 Stetig.

Paris, 11. Mai. Schlußbericht. Rohzucker feſt, 88 27 loco à 27,50.
Weißer Zucker feſt, Nr. 3 per 100 Kilogramm per Mai 28,75, per Juni 28,871/,, per Juli
Auguſt 29,25, per Oktober-Januar 29,75.
o London, 11. Mai. 96 Prozent Japazucker loco 117 feſt, Rüben Rohzucker loco

feſt.
New-York, 11. Maf. Zucker: Muscovado 3 Cents; rod Centrifugal 32 Cents

raff. granul. 47 16 Cents.
New-York, 11. Mak. Zucker (fair, raftin. Muscovado 27

Kaffee.
Hamburg, 11. Maf. (Nachmittagsbericht.) Good average Santos per Mai

771,, per September 76, per Dezember 732,, per März 72 Matt.
Havre, 11. Mai. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New

York ſchloß unverändert.
Habre, 11. Mai. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

S d average Santos per Mai 93,75, per September 93,75, per Dezember 92,00.
eppend.

Amſterdam, 11. Mai. Japa-Kaffee good ordinary 52
New-York, 11. Mai. Kaffe fair Rio Nr. 7 16, do. Rio Nr. 7 per Mai 14,30,

do. do. per Auguſt 14,65,
Petrolenm.

Berlin, 11. Mai. Petroleum. Raffinirtes Standard wihte per 100 Kg. mit Faß
in Poſten von 100 Centner. Termine feſt. Gekündigt Kilogramm. Kündigungs
preis per dieſen Monat Mk., Durchſchnittspreis Mk., per September
24——-24,4 bz., per Oktober 24,2—24,4 Mk., per November 24,b Mk.
130 r remen 11. Mai. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Ruhiger. Loco

r.

Hamburg, 11. Mai. Petroleum loco behauptet, Standard white loco 7,30.
Stettin, 11. Mai. Petroleum loco

Antwerpen, 10. Mai. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 22 Verkäufer,
per Mai Br., per Juni-Jult Br., per SeptemberDezember Br.

New-York, 11. Mai. Petroleum Stand. white in NewYork 8,50, do. Philadelphia
8,45, do. rohes nom., do. Pipe line cert. p. Juni 180 nom.

Spiritus.
Berlin, 11. Mai. Spiritus mit 50 Mark Verbrauchsabdgabe per 100 Liter.

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Loko feſt. Gekündigt 40000 Liter.
Kündigungspreis 40,2 Mark. Loco mit Faß per dieſen Monat 40,1--40,8 bez.,
per Juni 40,3 40,5 bez., per Juli 40,6—-40,8 bez., per Auguſt 40,9--41,2 41,1 bez.,
per September 41,2--41,4 bez., per Oktober 41,3--41,5 bez.

Hamburg, 11. Mai. Spiritus ruhig, per Mat-Juni 208 Br., per JuniJuli
20 Br., per JuliAuguſt 208 Br., per AuguſtSeptember 21 Br.

Stettin, 11. Mai. Spiritus loco feſt, mit 70 Mark Konſumſteuer 365,70.
h 11. Mai. Spiritus loco ohne Faß (50er) 54,00, do. loco ohne Faß

50er eBreslan, 11. Mai. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark Ver
brauchsabgaben per Mai 54,50, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgaben per Mai 34,70.

Paris, 11. Mak. Spiritus behauptet, per Mai 32,60, per Juni 32,50, per Juli
Auguſt 32,75, per Sept.Dez. 33,25.

Oele. Oelſaaten. Fettwaren.
Leipzig, 11. Mai. Rüböl per 100 Kilogramm netto ohne Faß flüſſiges

451 Mk. nom. Ohne Angebot.
Berlin, 11. Mai. Rüböl per 100 Kilogramm mit Faß. Termine unwerändert. Ge

kündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit ohne Faß per dieſen
Monat 45,1 Mk., per Juni Mk., per Juli per Auguſt per September
bez., Oktober 45,5 bez., per November

Samburg, 11. Mai. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 46
Stettin, 11. Mai. Rüböl loco ſtill, per Mai 44,70, r 13
Köln, 11. Mat. Rüböl loco 49,00, per Mat 47,50, ober 48,
Breslan, 11. Rüböl per Mai 44,60, per Oktober 45,50.
Paris, 11. Mai. Rüböl behauptet, per Mai 49,25, per MaiJuni 49,25, per Juli

Auguſt 49,25, per September- Dezember 49,25.

Landwirthe,
inur an das unterzeichnete Bogen wenden.

ähr Trebert's

Ein großer Transport der beſten
oſt preußiſchen

di i lſtein günſti kaufen se mögen e n i Ziele tragenden, ſowie friſchmilchenden
Kühe mit Kälbern

iſt eingetroffen und ſteht ſehr preiswerth de er

Gebr. Friedmmann, v

Futterſtoffe und Düngemittel.
Leipzig, 11. Mai. Raps per 1000 Kilogramm netto Mk. Raposkuchen per

410 Kilogramm netto
Hamburg, 10. Mai. Futterſtoffe. Palmkuchen, deutſche 80-85 Mk. Cocosnuß

kuchen, deutſche 90--1165 Mk. Baumwollſaatkuchen 110--115 Mt. Erdnußkuchen 105 bis
125 Mk. Rapskuchen 95--105 Mk. Leinkuchen 105--110 Mk. Palmkernſchrot 75 bis
80 Mt. die 1000 Kg.

London, 10. Mat. Chiliſalpeter ord. 8 sh. 32, d., vaff. 8 sh. 62/, d.

Hülſenfrüchte.
Berlin, 11. Mai. (Amtlich.) Erbſen per 1000 Kilogramm. Kochwaare 137-—-165

Mark bez., Victoria-Erbſen 150 180 Mk., Futterwaare 118--134 Mk. nach Qualität.
Verlin, 10. Mai. (Amtlich.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 20--35 Mk., Speiſe-

bohnen, weiße 25--50 Mk., Linſen 20--65 Mk. per 100 Kilogramm.
Magdeburg, 11. Mai. Erbſen, gelbe zum Kochen 15,00—-20,00 Mk., Speiſe

bohnen, weiße 21,00——-40,00 Mk., Linſen 16,00--40,00 Mk. per 100 Kilogramm. Viktoria
Erdſen, hieſige 135--158 Mk. per 1000 Kilogramm netto.

Stroh. Heu.
Berlin, 10. Mat. (Amtlich.) Richtſtroh 4,32-—5,00 Mk., Heu 3,50-—6,60 Mk. per

100 Kilogramm.
Halle, 11. Mai. Sämmtliche Preiſe gelten für 50 Kilogramm. Roggen-Lang-

ſtroh (Handdruſch) 2,00-0,90 Mk., Maſchinenſtroh 1,50 Mk., Wieſenheu, hieſiges 3,25--
3,50 Mk., fremdes 2,50——3,00 Mk., Kleeheu 3,25——3,50 Mk., Torfſtreu 1,30 Mk.

Miagdeburg, 11. Mai. Richtſtroh 3,50-—4,50 Mk., Krummſtroh 2,50-3,00 Mk.
Heu 6,50--7,50 Mk. per 100 Kilogramm.

Nordhauſen, 11. Mat. Richtſtroh 3,00—3,25 Mk., Heu 5,60 6,50 Mk.

Mehl.
Berlin, 11. Mat. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 und l per 100 Kilogramm

brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per dieſen Monat
18,20--18,26 bez., per Juni 18,20-—18,26 bez., per Juli 18,25--18,30 bez., per Auguſt

bez., per September 18,30-—-18,40 bez. Anfangs flau, Schluß feſt.
Wetizenmehl Nr. 00 20,00 21,75 bez., Nr. O 18,00 19,75 bez. Feine Marken

über Notiz bezahlt.
Roggenmehl Nr. 0 u. 1 18,00--18,50 bez., do. feine Marken Nr. 0 und 1 18,50

19,25 bez., Nr. O 3,25 Mk. höber als Nr. O u. per 100 Kilogramm brutto inel. Sack.
rig 11. Mai. Wetzenmehl Nr. v 22,50-—-23,00 Mk., Roggenmehl Nr. 9/1

20,50-—-21,00 Mk. per 100 Kilogramm netto excl. Sack.
Paris, 11. Mai. (Schlußbericht.) Mehl per Mai 43,20, per Juni 43,45, pes

JuliAuguſt 44,10, per September Dezember 44,65. Matt.dewHort, 11. Mai. Mehl, ſpring-wheat clears 2,55.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 10. Mai. (Amtlich.) Kartoffeln 6,00-—8,00 Mk. per 100 Kilogramm.
Verlin, 11. Mai. Trockene Kartoffelſtärke und Mehl 17,30 Mk.
Magdeburg, 11. Mai. Eßkartoffeln 5,00-—6,00 Mk., prima Kartoffelſtärke und

Mehl 17,560——17,75 per 100 Kilogramm.
Nordhauſen, 10. Mai. Kartoffeln 5,60——6,00 Mk. per 100 Kilogramm.
Hamburg, 10. Mai. Kartoffelmehl oder Stärke. Brutto prima 17,00 18,00 Mk.,

Superior 17,75-—18,50 Mk. per 100 Kilogramm. Stetig.

Fleiſch. Butter. Eier.Berlin, 10. Mai. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20--1,60 Mk., Bauch-
fleiſch 0,90-—1,30 Mk., Schweinefleiſch 1,00-—-1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,00-—-1,60 Mk., Ham-
melfleiſch 90--1,60 Mk., Butter 1,80-—-2,80 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,20-4,00 Mk.
per Schock.

Magdeburg, 11. Mai. Rindfleiſch im Großhandel 6,94—1,10 Mk., von der
Keule 1,30 1,40 Mk., Bauchfleiſch 1,10--1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,20 1,40 Mk., Kalb-
fleiſch 1,10--1,30 Mk., Hammelfleiſch 1,10--1,20 Mk., Speck, geräucherter 1,60 Mk,, Eß-
butter 2,00 2,40 Mk. per 1 Kilogramm Eier 2,60-—8,00 Mk. per Schock.

Nordhauſen, 11. Mai. Rindfleiſch 1,20-1,40 Mt., von der Keule, ohne Knochen
1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,40 Mk., geräucherter Speck 1,/50--1,70 Mk., Hammel-
fleiſch 1,10-—-1 20 Mk., Kalbfleiſch 1,10-1,20 Mk., Landbutter 1,80 Mk., Speiſebutter 2,00
—-2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,30-2,40 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,60——2,70 Mk.

per Schock.
Bremen, 11. Mai. Schmalz ruhiger, Wilcox 36 Pfg., Armour ſhield 351 Pfg.,

Cudahy 361 Pfg, Fairbanks 30 Pfg. Speck ruhig, ſhort clear middling loco 31
Antwerpen, 10. Mai. Schmalz 861,, Margarine ruhig.
New-York, 11. Mai. Schmalz Weſtern ſteam 6,85, do. Rohe Brothers 7,15.
Chieago, 11. Mat. Speck ſhort clear nominell, Pork per Mai 11,92

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 11. Mai. KammzugTerminhandel. La Plata. Grundmuſter B. Per

Mai 2,90 Mk., per Juni 2,921 Mk., per Juli 2,921 Mk., per Auguſt 2,95 Mk., per
September 2,971 Mk., per Oktober 2,971 Mk., per November 2,971 Mk., per Dezember
3,00 Mk., per Januar 3,02 Mk., per Februar 3,05 Mk., per März 3,06 Mk., per
April 3,05 Mk. Umſatz 35 000 Kilogramm.

Bremen, 11. Mai. Baumwolle, upland middling loco 34 Pfg. Wolle, Umſatz
Ballen. Ruhiger.

Liverpool, 11. Mai. (Schlußbericht.) Baumwolle. Umſat 7 000 Ballen, davon
für Spekulation und Export 1000 Ballen. Ruhig.

Middling amerikaniſche Lieferungen: per Malk-Juni 37 Käuferpreis, per
35 Verkäuferpreis, per Juli- Auguſt 3 Käuferpreis, per AuguſtSeptember

327 Verkäuferpreis, per September- Oktober Verkäuferpreis, per Oktober- November
32 Perkäuferpreis, per November Dezember 35/, Verkäuferpreis, per Dezember-Januar
3 d. Verkäuferpreis.

NewYork, 11. Mai. BaumwollePreis in NewYork 62/,, do. in New Orleans

A 1. Mal. Ba Deeytane-
Amſterdam, 11. Mal. ncazinnLondon, 11. Mai. Silber on tr., ChiliKupfer 422 Lſtrl., per 3 Monat

43 Lſtri., Blei ſpan. 98 Lſtrl., engl. 10 Lſtrl., Zinn 5 Lſtir., Zink 148, Lſtrl.
London, 10. Mai. Queckſilber J. 7 Lſtrl., II. 6 Lſtrl. 171/, oh.
New-York, 11. Mai. Kupfer loco 10,45 Dollars, Zinn, Straits 14,75 Dollars,

Eiſen Nr. 1 Coltneß 20,00 Dollars.

Rio de Janeiro, 16. Mai. Wechſel auf London 9
c[-JF-”“JJ

Verantwortlich:
Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell für Politik Dr. Walther Gebensleben
für Feuilleton und Theater Dr. Guſtav Adolf Laurent für Lokales und Pro
vinzielles Alfred Lebeling für Volkswirthſchaft; Ernſt Knoche für Allgemeines,
Sport und J A. Kirſten für den Jnſeratentheil; ſämmtlich in Halle. Sprech
ſtunden der tion von 9--12 Uhr Vorm., außerdem Chefred. Hertell (Gr. Stein
traße 61) und Dr. Walther Gebens leben (Karlſtraße 38) Privatſprechſtunde

chm. 4——5 Uhr.

hoch und nieder

Backpulver
E. Walther's Nachf.

b derweit öNur wOswald Nier“
e

in ſtets friſcher ſtärkſter Waare,

empfiehlt [5735 VFVVVVVVVVVVY

AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA

Original- 2a d Aetz N atron Soxhlet Apparate
in allen Syſtemen billigſt bei [5734

pzigerſtr. 29.

Auf
Hauptgeschäft Berlio

inen, ungegypsten Natur-Tisch- u.
neipweinen werden (bester Beweis

ihrer Gütel) in Frankreich solche
Wunderwoino

hergestellt, wie:
et

2

Vorſchrift zum Seifekochen, ärrr Jentzsch

e
Ernst Jentzsoh, *eiröigerſtr. Badesa le Oswald Nier's Antägiohtwein

r y VVVVVVVYVVVVVVVVVVV Badeschwämme, durch Puflot Paris zubereitet (in

t eMecdic.-Seiſen Brochüure bei mir gratis u. franco) une Poilecterseien Oswald Nier's KraftweinGefrorenes,
CGreème-

Sahnens en.

empfeblen bestens [5259

amt

Bekanntmachung.

dem rund 17 ar 66 qm großen Grundſtück befinden ſich an Baulich
keiten ein dreigeſchoſſiges Hauptgebäude nebſt Seitenflügel und zwei Nebengebäude.

An einem Theile des letzteren hat der Militärfiskus das Recht der Mitbe-
Bank Außerdem gehört zum Grundſtück ein etwa 200. qm großer Garten. Die
Beſichtigung des Grundſtücks iſt bis zum 7. Juni 1895 nach zuvoriger Meldung
bei dem Vorſteher des Poſtamts in Wittenberg geſtattet, bei welchem die Verkaufs-
n en zur Einſicht ausliegen. Letztere lönnen auch durch das Kaiſerliche Poſt

ittenberg, ſowie durch die Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion hierſelbſt gegen
Erſtattung der Schreibgebühren von 50 Pfennig bezogen werden.

Halle (Saale), 29. März 1895.
Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirektor.

WenhlackK.

zubereitet durch D. 18)
C. Vieillard, pharmacien, Paris

Wiesen- Verpachtung.
Die 13 Parzellen Nr. 5 bis 17 der in Reitpfercle.

E. Walther's Nachf.,
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

billigſt

Trockentreber
mit 28/30 Protsin und Fett emg et

5

F. Wulx, Werl i. W.

mit Quinquina und orange amére
steht weit über jedem China-, Bitter,

Vermouthwein ete.
Erregt Appoetit, stärkt Rec onvales-
centen und Kranke Vorzüglichste
radicale Cur für Magenleidende!
Preiscourant Gegenun U. bosh. Angrife Widoerleg.

mit Preisrebus (500 Litr. gratis)
uf schriftlichen Wunseh, sowie für

Paſſendorf'er und Schlettau'er Flur be
legenen domainenfiscaliſchen, eine Fläche
von 29 ha 55 ar 88 qm enthaltenden
Wieſen ſollen, vom 1. October 1894 ab
gerechnet, auf 11 Jahre [5880

Montag, den 20. d. M.,
3 Uhrim Gaſthauſe „zu den drei Lilien“ in

aſſendorf öffentlich meiſtbietend ver
pachtet werden.

Wegen Ueberfüllung des Stalles
verkänuflich:

h „Kismet“, Wallach, 165,
8jähr., mit ſehr viel Temperament und
enormer Ausdauer, ſehr geeignet für
Reſerveoffiziere der Kavallerie mit leichtem
Gewicht. 1200

2) „Routé““ v. Ordéal (engl. Voll
blut) a. d. Routé Goldfuchsſtute,
vornehmes Kommandeurpferd, 6jähr., 170

c

9

0

444

Weide für Füllen u. Jungvich.

Füllen 36 Mark,

S 24älber 16

2 mein e Kunden in allen meinen Ge,
sSohäften gratis u, froo. erhältl.

Centralgeschärt und
Restaurant: [5920

ie Bedingungen werden im Termine groß, lammfromm, dabei ſchnittige u.
bekannt gemacht, liegen aber auch ſchon äußerſt vornehme Gänge. 2400
b nebſt Karte und VermeſſungsRegiſter Beide Pferde garantirt geſund

e der unterzeichneten DomginenReceptur, fehlerfrei. Ein Jahr im Adjutantendien
iedrichſtraße 51; zur Einſichtnahme aus. und auf Jagd geritten.nimmt auf Weide l Mehbi November. i a (57 vV. von Laſfert, Lieutenant. Des Halle a. S., den 10. Mai 1895. Erfurt v. Klewitz 9D eng Dammeretz, Bahnſtation Brahlſtorf Brüderstr. 5 inen ß ieut,ein dende a Königliche r Regeptur. Lieut., Art. u 19.
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I111. Halle a. S., Montag, den 13. Mai 1895.
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[Nachdruck verboten.

Der Züge Saat.
[41] Roman von E. von WaldZedt witz.

Adda verſprach es, empfahl Arxel, fich nicht aufzuregen, fon
dern abzwwarten, bis ſie ſich wieder einſtellen würde, um ihm
vorzuleſen, was ſie geſchrieben hatte. 4

Bald darauf ſaß Frau von Sternfeld mit den getheilteſten
Gefühlen vor dem Schreibtiſche ihres verſtorbenen Vaters, an
dem ſie ſo oft deſſen Geſchäfte erledigt hatte. Aber jetzt war
keine Zeit, ſolchen wehmüthigen Gedanken nachzuhängen; ſie ſchloß
eins der bezeichneten Fächer auf und ſuchte nach den Briefen,
von welchen Arxel geſprochen hatte.

Sie ſchüttelte unwillig den Kopf bei ihrem Vater e es
anders ausgeſehen. Hätte doch Axel von ſeiner Ordnungs

iebe nur etwas geerbt. Jm Dunkeln konnte der Vater jedes
einzelne Schriftſtück finden, und hier lag alles in einem wüſten

aufen durcheinander, ſo daß ihr nichts übrig blieb, als alle
apiere herauszunehmen und zu beſichtigen.
Da lag ein Brief des Trainers; ſie las ihn, fand aber

nichts, was beantwortet werden mußte. Rechnung auf Rechnung
fielen ihr in die Hand, welche ſie in der guten Abſicht, Axel zu
bewegen, dieſelben zu J bei Seite legte.

etzt ſah ſie einen Brief, welcher ihre Anfmerkſamkeit be
ſonders erregte. War das nicht Lutze's Hand Er hatte
n Jlemals geſagt daß er mit Arxel in brieflicher Verbindung

and.
Von Neugier getrieben, betrachtete näher und be

merkte, daß er alten Datums war. Merkwürdig, er mußte zu
einer Zeit geſchrieben ſein, wo Sternfeld weder ihren Bruder
noch ſie kannte. Wie war das möglich Täuſchte ſie ſich nicht
Nein, die Unterſchrift beſagte es deutlich „Jhr ergebener Lutze
von Sternfeld.“

Adda's Spannung ſtieg auf's Höchſte, aber ſie legte das
Schreiben aus der Hand. Sollte ſie es leſen, ſollte ſie es nicht
thun Schon ſtand ſie e um ſich von Axel darüber Aus
kunft zu erbitten. Doch ihr Fuß war wie feſtgebannt, ent
ſchloſſen griff ſie nochmals nach dem Papiere, in der dumpfen
Ueberzeugung, daß ſein Jnhalt verhängnißvoll für ſie ſein werde.Sie mußte ch dazu nieoerſetzen, die Buchſtaben tanzten vor ihr

V und nieder, doch mit eiſerner Willenskraft zwang ſie ſich zur
e.
„Geehrter Herr Dönſtrut!
Jhre letzten Zeilen habe ich erhalten und beeile mich, die

ſelben zu erwidern. Wenn ich auch, ich muß es geſtehen, jene
neunzigtauſend Mark, welche Sie mir ſchulden, dringend ge
brauche, ſo liegt es doch durchaus nicht in meiner Abſicht, Sie
deshalb zur Zahlung zu drängen. Lieb wäre es mir freilich,
wenn Sie mir ungefähr den Weg angeben wollten, auf welche
Weiſe Sie dieſelben in kürzerer oder längerer Friſt zu tilgen
beabſichtigen. Der Vorſchlag, eine Frühjahrsreiſe nach Jtalien
u unternehmen, um unſere mir ſo angenehme Bekanntſchaft
ort ſtehen und Jhr Fräulein Schweſter bei dieſer Ge

legenheit kennen lernen, hat, ich kann es nicht leugnen, Ver
lockendes für mich und will ich denſelben nicht ganz von der
Hand weiſen.

r ſehr ergebenerr es utze von Sternfeld.“

Adda ſtarrte auf das in ihrer Hand zitternde Blatt. Ein
kalter Schauer überlief ſie, ohne daß ſie fähig geweſen wäre,
in dieſem Augenblicke die ganze Sachlage zu überſehen.

Plötzlich ſchleuderte ſie von ſich, ihrer Sinne kaum
noch mächtig, durchwühlte ſie die Briefſchaften Axels und da

ſie hätte aufſchreien mögen hielt ſie ein zweites Schreibenihres Gatten zwiſchen den Frage

„Jhr Plan iſt originell, das muß ich geſtehen, aber Sie
haben Recht, zwiſchen Schwägern, beſonders bei den Vermögens

verhältniſſen Jhrer Fräulein Schweſter, würden ſich ſolche Geldangelegenheiten beſſer regeln, als es ſonſt wohl n ſein

würde. Jch Po nach BadenBaden zum Rennen, dorthin er
bitte ich mir Nachricht, wie lange Sie mit Fräulein Dönſtrut
in Florenz verweilen werden.“

Adda ſank in ſich zuſammen; ihr Kopf fiel tief auf die
Bruſt; die todtenbleiche Stirn bedeckte kalter Schweiß, das Blut
ſchien aus allen ihren Gliedern gewichen zu ſein. Sie ſprach
kein Wort; ihre Gedanken ſchwanden und ſie umklammerte die
Lehne des Stuhles, damit ſie nicht zu Boden fiel.

Endlich erhob ſie ſich; mit einem Schlage eine Andere, als
ſie noch vor wenigen Minuten geweſen. Kalte Entſchloſſenheit
lagerte auf ihrem Geſicht, ihre Augen ſchimmerten in fi
Glanze, e aufgerichtet ſtand ſie mitten im Zimmer.

„Das iſt ja ungeheuerlich, das iſt hahahaha“, ein heiſeres,
trocknes Lachen entrang ſich ihrer Kehle.

„Da muß ich etwas thun. Doch was, was
Noch immer war ſie unfähig, die Stelle zu verlaſſen, auf der
ſie r An der Wand hingen Waffen. Die Dolche zeigten
verlockend u Schärfe. Ob die Piſtolen geladen waren?
Draußen auf der Treppe hörte ſie Schritte, wie ein Panther
auf ſeine Beute, ſprang ſie auf die Briefe zu und verbarg fie an
ihrem Buſen. Sie dünkten ihr der werthvollſte Beſttz, den ſie je
ihr Eigen nannte.

„Adda“, hörte ſie jetzt Axel's Stimme. Sie ſchwieg. „Adda“,
klang es noch einmal. d Hand zuckte nach dem Dolche, ſollte
ſie Axel, ſollte ſie ſich ſelbſt ermorden

e Tilgung einer Spielſchuld von meinem eigenen tief
tief geſunkenen Bruder an einen habgierigen, betrügeriſchen

Mann, der mir jetzt die Treue bricht, verkauft ſein, das iſt29 Mein Loos! Und was glaubte ich Was?
a! Ha!“„Adda, mit wem ſprichſt Du nur So höre doch, ich rufe

Dich ſchon zum dritten Male.“
Die Wucht des Unglücks war zu groß, um wirklich ſchon

in dieſem Augeblicke daran zu glauben. Dazu gehörte Zeit,daran mußte ſie ſich erſt Jewöhnen Mit einem Male vermochte

ſie das nicht zu faſſen, und ſo folgte ſie jetzt gewohnheitsmäßig
dem Rufe ihres Bruders.

Wie eine Statue ſtand ſie an ſeinem Bett. Er redete ſie
an, ſie hörte nicht, was er ſagte, ihre Antworten warenund gar verworren. „Was iſt Dir? Biſt Du krank? Du h
leidend, elend aus.“

Sie fröſtelte zuſammen. Dieſe Worte Axel's leidend
elend verſtand ſie.

habe Fieber.“
„So leg' Dich nieder, laß die Schreiberei. Haſt Du ſchon

nach den Briefen t 4
„Wie meinſt Du?“
Er wiederholte ſeine Frage.„Nein, nein, ich war zu ſEwach.“

Wie von einem inneren Jnſtinkt getrieben, eilte ſie an den
Schreibtiſch zurück, ſchleuderte Alles in das Fach und verſchloß
es, nur Lutzes zie behaltend. Keine Macht der Erde hätte
ſie ihr entriſſen. Sie ging auf ihr Zimmer. r i
kam und übernahm vorläufig wieder Axels Pflege. ag
d ür Adda in düſterem Brüten. Unfähig. irgend welchen

ſchluß zu faſſen, lag ſie auf dem Bette bis tief in die
J hinein. Jhr Herz war gebrochen, ihr Aeußeres alterte um

ahre.
„Jch werde mich ſcheiden laſſen“, klang es tonlos von

ihren Lippen, und J hing ſie mit kalter Ruhe dieſem
7 nach. Der Morgen graute und ſah fahl durch die
enſter.

Adda ſaß aufrecht im Bette, das Haar hing wüſt über
tet Jhre Hände hielten die emporgezogenen Kniee um

mmert.
„Scheiden Scheiden

2
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„Nein, die Strafe wäre zu gelinde für ihn, nun ſoll er mich

du
Wie geſtählt durch dieſen Entſchluß, erhob ſie ſich und

kleidete ſich an.
Verzweifelte m der geſammten Männerwelt er

llte ihr ganzes Sein. ur nur Einen nahm ſie aus,
as war der, deſſen Mutter ihr den Silberreif an ihrem Arme

ſchenkte.

Sie küßte dieſen beſcheidenen Schmuck. Jmmer und
immer preßte ſie ihn an die trocknen Lippen und endlich
endlich o, wonnige Erlöſung ſtürzten die Thränen darauf
nieder.

Nun brach der Tag vollſtändig an. Brennenden Auges,
wüſten Kopfes, leeren Herzens trat ſie an ihres Bruders Bett.
Er, der Betrüger, er, der das Glück der e Schweſter, um
ſeinem Lei rn zu fröhnen, auf den Richtplatz ſchleppte, war ja
krank und bedurfte ihrer ſchweſterlichen Pflege.
Würde ſie ihm dieſelbe leiſten können Muthete ſie der Kraft
ihres Edelmuthes nicht 8 viel zu? Würde ſie in raſender Ver
zweiflung ihm nicht den Verband von der Stirn reißen und wuth
entfeſſelt in ſeinen Wunden wühlen, damit er ſein ſchändliches
Daſein unter ihren Augen verblutete

Ein Brief von Lutze kam. Sie ſchaudert zuſammen, wie
h ihn zu leſen! Wie entſetzlich der Gedanke, ihn im

en noch einmal wieder zu ſehen und mit ihm zu leben.
Aber ſie las den Brief, las ihn noch einmal, jedes zärt

liche Wort traf ſie wie ein Dolchſtoß. „Lüge, nichts als Lüge,“
damit warf ſie n in die Flammen. Sie antwortete ihm nicht.
Unmöglich. müßte wieder lügen,“ ſeufzte ſie ſchwer.
Welches furchtbare Verhängniß. Sie ſelbſt war ja dem Manne
ihres Herzens mit einer Lüge entgegen getreten, die Unwahrheit
hatte ihren Bund von vornherein beſiegelt.

„Jch log aus Liebe“, flüſterte ſie mit zärtlicher Stimme, weich
wie ein Kind. „Und er aus ſchnödem Eigennutz, aus Geldgier!
Oh, wie grauſam war das von ihm.“ Nun gedachte ſie der
Stunde, wo ſie Lutze im herbſtlich goldgefärbten Walde das
Geſtändniß machte und voll liebevoller Reue an ſeinem Herzen
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lag. „Warum ſagte er mir da wenigſtens nicht, was er an
mir verſchuldete? Oh, mein Gott, weshalb geſtand er mir da
nicht Alles? Jch glaube, damals hätte ich ihm vergeben können.

Und eine Stimme des Herzens ſagte leiſe: Weil er mich
nicht liebt.

„Nicht liebt?“ klagte ſ. laut, und dabei war es ihr, als
ob die Erde unter ihr verſänke, als ob der Himmel über ihr
uſammenſtürze. War die Entdeckung, S ein Betrug ihn r
iebe in ihre Arme ſchon unſagbar grauſam geweſen

ſo war der Gedanke, daß er ſie auch jetzt noch nicht liebte, doch
noch weit furchtbarer.

„Melitta!“ ziſchte es von ihren Lippen. Wie eine gereizte
Tigerin, die mit den Klauen die Stäbe ihres Käfigs rüttelt,
ballte ſie die Hände und hob ſie drohend gen Himmel. Wilde
Eiferſucht durchwühlte ihre Bruſt und ihre matten Hände ver
S ſich in den Strähnen ihres Haares. Sie lachte wieder

rz und trocken.
„Das ſoll ſie büßen.“
Wieder vergingen Stunden. Melittas gleißneriſche Ge

ſtalt verblich und Oktto's Blick war flehend auf ſie gerichtet.
„Vergebet, damit Euch wieder vergeben werde“, glaubte ſie

aus dieſen wehleidigen Augen zu leſen.
lag Adda ihren Pflichten

iedergeſchla W hohes
Die Tage gingen hin. Mechaniſ

ob, wilde Verzweiflung, Zorn, tiefe
Selbſtgefühl, frommer Kinderglaube, glühende Leidenſchaft, alle
welrngen einer kranken Seele durchzogen das ſchmerzgebeugte

i

Täglich langten Briefe von Lutze an, ſie gab entweder
keine oder nur eine kurze Antwort durch Depeſche. Sternfeld
wußte nicht, was er dazu ſagen ſollte, noch mehr erſtaunte er
aber, als ſie gänzlich unerwartet an einem Abende anlangte,
den er auf Otto's Einladung zufällig im Hauſe des Predigers
verbrachte.

Das griff Adda wieder wie eine kalte Hand ans Herz und
ſtählte ihren Entſchluß, eiſig kalt gegen Lutze zu ſein und dieScheidung zu betreiben, wo mehr.

(Fortſetzung folgt.)

(Die Zähmung des Elefanten.“)
Von P. Staudinger.

Seitdem junge Kolonialmächte, wie Deutſchland und Belgien
im tropiſchen Afrika feſten Fuß gefaßt haben iſt von Neuem zu
verſchiedenen Malen die Frage über die Verwendbarkeit oder
Zähmung des afrikaniſchen Elefanten erörtert worden. Während
man bei uns in Deutſchland die ſchwierige Arbeit durch das
Schreiben einer e n von Herren mit größerer
oder geringerer Sachkenntniß, Abhalten von Reden und endlich
durch Gründung eines Komitees, alſo wenigſtens einer Art
von Verein einzuleiten verſuchte, hat man in Belgienſchon etwas mehr in der Sache gethan. Der unter
nehmende, er ne Köni vor 16 Jahren bereits
mit einem praktiſchen Verſuch, indem er der Carter'ſchen S
dition fünf Elefanten mitgab. Der ſchließliche Mißerfolg dieſes
erſten Schrittes in der Sache iſt bekannt, keiner der Dickhäuter
erreichte das Endziel der Reiſe. Natürlich braucht man dieſen
einen Verſuch nicht als ausſchlaggebend anzuſehen, zuviel widrige
Umſtände können bei Anfängen entgegenwirken. Deshalb machte
man in Belgien auch neue prakitſche Vorſchläge, die aber nicht
ausgeführt wurden, weil die nach reiflicher Ueberlegung gefor-
derte Summe zu hoch war, um ſie trotz des großen Budgets
des Kongoſtaates ohne weiteres aufbringen zu können.

Man verlangte nämlich 1 Million. Da nun jetzt von Neuem
die Elefantenzähmungsfrage aufgeworfen iſt, und auch in Berlin
viele der kolonialen Sache ſonſt aplr derpe Herren Aufforderungen
u Beitragszahlungen erhalten aben, lohnt es wohl, einen kurzen
eberblick über den Gegenſtand zu halten.

Kann man den afrikaniſchen Elefanten zähmen?
Gewiß, kann man das. Man zähmt alle möglichen wilden

Thiere, warum ſollte man alſo nicht auch den afrikaniſchen Ele
fanten zähmen können, zumal, da man es doch ſchon im Alter
thum vermochte.

Doch nun eine andere Frage, die eigentlich die Urſache aller
aufgetauchten Projekte und deshalb ganz ſelbſtverſtändlich iſt.

Wir entnehmen dieſen intereſſanten jedenfalls höchſt beachtens
werthen Aufſatz der vortrefflichen Zeitſchrift „Deutſche Kolonialzeitung“.
(Berlin, S. W., Leipzigerſtr. 48.)

Im tropiſchen Afrika giebt es noch ſo gut wie keine Eiſen
man findet keinen Laſtwagenverkehr, es giebt nur ver

hältnißmäßig wenig befahrbare Flüſſe, und auch dort iſt der
Dampfertransport theuer, nur in einigen Gegenden hat man
5 i das Univerſaltransportmittel iſt und bleibt der

enſch.Das genügte nicht und war unbequem; man wollte alſo
etwas Beſſeres haben, in erſter Linie für Aufſchließungs- und
ehe hitlonen. man dachte daher an den intelligenten
ickhäuter.

Kann man alſo den Elefanten als r und
alleiniges Laſtthier für Expeditionen in das unkultivirte Jnnere
mit größerem Erfolg als Träger benutzen, und iſt der Trans
port vermittelſt Elefanten billiger als der mit Menſchen?

Ein endgültiges Urtheil läßt ſich nicht abgeben, aber wenn
man alle jetzt bekannten Umſtände in Rückſicht zieht, darf man
die Frage kaum bejahen, ſondern man muß mit Nein ant-
worten.

Man hat leider noch keine genügenden Erfahrungen, um
ſagen zu können, wie viel Kilogramm ein afrikaniſcher Elephant
bei andauernden Märſchen zu tragen vermag, ebenſowenig können
wir jetzt ſchon angeben, wie hoch ſich ein Thier im Preiſe
ſtellen wird.

Nehmen wir aber z. B., wie es Jäger in ſeiner Bro-
ſchüre, „Die Verwendbarkeit des afrikaniſchen Elephanten“,
thut, die von Sanderſon gegebenen Durchſchnittszahlen für
Jndien an, ſo finden wir, daß das Gepäck für ein
Thier bei längeren Reiſen 500 Kilo, bei ſchwierigen Wegen 350
Kilo beträgt. Nun ſind aber, alles in allem gerechnet,
die Wege in Afrika viel ſchlechter, als in Jndien. Alſo wollen
wir einmal bei der letzteren Zahl bleiben. 700 Pfund in Laſten,
dazu braucht man 6 bis 7 beſonders ſtarke Hauſſa und Loanda-
träger, da man dieſe aber nicht überall hat, ſo wollen wir die
Laſt zu 30 Kilogramm annehmen. Man hat daher 11 bis 12,
ſagen wir 12 gewöhnliche Träger für eine Elephantenlaſt noth
wendig. Es muß hier ausdrücklich betont werden, daß es ſich
um Durchſchnittsergebniſſe für längere Reiſen handelt, auf einer
kürzeren Strecke vermag natürlich ein ſtarkes Thier viel mehr
zu tragen.

Nun muß man aber noch die h rſteter ElefantJäger ſchreibt, daß ein mit 500 Kilogramm

ſo könn gungsfr werden. Emiſſio um neu immer Landw Börſe d Mi daß, ur

häuſer

vom F-
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50 Kilometer täglich geht. Das iſt wohl etwas zu hoch ange-
nommen. Kürzlich ging eine Notiz aus Simla durch die Zei
tungen, daß die für den Emir von Afghaniſtan in Singapore
(wohl aus Siam) gekauften Elefanten bereits 4 Monate unter
wegs ſeien und noch 1 Monate bis zu ihrem Beſtimmungs-
orte gebrauchen würden, daß ſie nur 15 engliſche Meilen, alſo
ca. 24 Kilometer täglich zurücklegten.

Die Marſchleiſtungen von Trägern ſind verſchieden. Es
kommen bei einer Reiſe große und kleine Märſche vor. Ruhe
tage, die auch das Thier haben muß, ungerechnet. Es ſind

älle bekannt, wo beladene Träger 30 und 40 Kilometer in
eſonderen Verhältniſſen machten, indeſſen im Durchſchnitt

man kaum mehr als 15, höchſtens 20 Kilometer annehmen
önnen.

Nun wollen wir rechnen, daß der Elefant mal mehr in
der Geſchwindigkeit als der Träger leiſtet. Das giebt alſo bei
der Tragfähigkeit von 12 Laſten eine r von 18;
ſagen wir, um es zu Gunſten des Thieres abzurunden, daß es
das zwangigfase eines Trägers leiſtet, ja es iſt ſogar möglich,

es beſonbers ſtarke Exemplare bis zum 25- und 3ofachen
ringen.

Dies erſcheint bei oberflächlicher Betrachtung wunderſchön,
25 Thiere können 500--600 Mann erſetzen.

er da kommt eine W Was koſtet ein Elefant?
Das gie wir jetzt natürlich noch nicht genau, ebenſowenig

wie wir Erfahrungen über die Leiſtungsfähigkeit der afrika
niſchen Elefanten haben.

Jm Anfang koſtet ein Thier vielleicht 10 000 Mk. oder das
Doppelte, ſpäter, falls der Fang, die Zähmung 2c. 2c. gut ein
ſchlägt, vielleicht 5000 Mk. und weniger. Doch das bleibt un
gewiß.

Zu berückſichtigen iſt nun, daß vom angelegten Kapital eine
Verzinſung und vor allen Dingen eine Amortiſirung gerechnet
werden muß. Denn die Durchſchnittslebensdauer erwachſener,
gezähmter Arbeitselefanten iſt nicht

Wohl haben wir Berichte von hochbejahrten Elefantengreiſen,
aber für die Praxis kann man nur das Mittel, und das iſt
eben gering, rechnen. Dabei muß noch bemerkt werden, daß der
Elefant nach den Erfahrungen in Vorderindien ſich in der Ge
fangenſchaft nicht vermehrt, alſo eine Züchtung bis jetzt a
ſtattfindet. Doch die hohen Anſchaffungskoſten würden vielleicht
noch angehen. Auch die Werbung und Erhaltung von Trägern
erfordert große Summen, namentlich in Oſtafrika, während in
einigen Gegenden Weſtafrika's ſich ſchon r ſichere
Trägerverbindungen gebildet haben. Nun kommt aber noch dazu,
daß ein Elefant, abgeſehen, daß er einen Mann als Leiter braucht,
auch freſſen will

muß alſo mindeſtens noch ein Mann mitgenommen
werden, der für Futter zu ſorgen hat. Es beſteht aber ein
großer Unterſchied zwiſchen der Selbſternährung eines Thieres
in der Freiheit und der Verpflegung in der Gefangenſchaft.
Elefanten giebt es maſſenhaft in Afrika, ſie finden, wenn ſie frei
herumlaufen können ihre Nahrung, beſtehend in Gräſern, Baum
blättern 2c., ſollen ſie aber arbeiten, ſo genügt das Futter,
welches in der Raſtſtunde ſchnell vom Begleiter zuſammen

eſucht werden kann, nicht, ſondern der Elefant muß, wie unſerePlerde, Kraftfutter bekommen. Bei dem ungeheuren,
Appetit des großen Dickhäuters kann es aber nicht Wunder
nehmen, welche große Mengen von Reis oder anderem Körner-
futter, oder vielleicht auch Knollengewächſen dazu gehören, um
ihn nur annähernd bei Kräften zu halten. Von dieſen Quantitäten
kann beinahe die vorhererwähnte Trägerzahl ſatt werden. Man
leſe nur die Angaben über die Verpflegung, wobei auch häufig
Brot eine Rolle ſpielt, von indiſchen Elefanten bei der eng
liſchen Expedition in Abeſſynien, oder das Menu eines gut-

Elephanten an einem Fürſtenhofe in Jndien; die
dahrung vertheuert die Benutzung ganz bedeutend.

Dazu kommt noch, daß in der trockenen Zeit in vielen Ge
genden Afrikas, r ſtafrikas, auch nicht einmal das ganz
ewöhnliche Futter, wie Heu, Baumblätter 2c. (häufig auch nicht
aſſer) genügend für eine Anzahl von v vorhanden

wäre, man müßte alſo Depots anlegen und für alle Fälle
hätten die Thiere etwas Kraftfutter mitzuſchleppen
natürlich die eigene Laſt beſchränken würde. Rechnet man dazu
noch die ſchlechten Wege, die Schwierigkeit bei Flußüber

und Durchſchreiten von Sümpfen, berückſichtigt man

was

erner noch, in welche entſetzliche Verlegenheit zum Bei-
piel eine kleine Expedition durch das Eingehen von 2 bis
3 Thieren bei einer Geſammtzahl von beiſpielsweiſe 6 Stück in
einem Gebiet, wo keine Träger zu erhalten ſind, kommen würde,

ſo wird man zu der Anſicht gelangen, daß der Elefant unter
den gegenwärtigen Umſtänden kaum berufen zu ſein ſcheint, die
Trägerfrage in Afrika zu löſen.

Nach dieſer Richtung hin ſpielt auch der Elefant in Jndien
keine Rolle und der praktiſche Handelsverkehr braucht andere
Transportmittel.

ozu braucht man den Elefanten in Jndien
In erſter Linie iſt er ein Luxusthier an Fürſtenhöfen und

wird zu Paraden, Jagden und wohl auch kleineren Reiſen ge
braucht. Von Wichtigkeit iſt er fenagn noch bei der Armee
zum Transport kleinerer Geſchütze, obgleich man zur Beſpannung
größerer Kanonen vielfach Maulthiere, ab nnd zu auch Ochſen
verwendet. Bei der z Kriegszwecken kommt es
natürlich nicht auf den Koſtenpunkt an. Ebenſowenig bei der
Jagd. Die beliebten Tigerjagden verlieren, vom Elefantenrücken
aus ausgeführt, viel von ihrer Gefährlichkeit.

Jn letzter Linie wird nun allerdings auch der Ele
fant zu wirklichen Arbeitszwecken benutzt, wie Schleppen
chwerer Laſten, z. B. umſtämmen 2c. Sogar zum
flü hat man mitunter den geduldigen Dickhäuter

angehalten. Gewiß kann er in ſchwerer, nicht allzu andauern
der Arbeit unter ihm gewohnten Verhältniſſen manches leiſten.
So vermag er Baumſtämme von ziemlichem Gewicht, welche
ſonſt mehrere Zugthiere mit einem Wagen fortbewegen könnten,
zu ſchleppen, ja bei der hohen Intelligenz der Thiere können ſie
mitunter, ſoweit es ſich um einen bekannten Weg vom Walde
bis zum Hauſe handelt, dieſe Arbeit ohne Aufſicht verrichten,
indem ſie nur im Walde beladen und am Hauſe entlaſtet zu
werden brauchen. Airkich ſetzt dies das Vorhandenſein von

ewiſſen Straßen voraus. Aber man findet nur dort den Ele
anten als Arbeitsthier, wo, wie z. B. namentlich in Hinter

indien, die Anſchaffungskoſten nicht allzu geh ſind und die Er
nährrng z. B. der Reis, nicht zu theuer iſt.

e verhält es ſich nun mit der Schonung des Elefanten
Da ſagen die Flugſchriften:

Das unbarmherzige Hinſchlachten der Elefanten bildet eine
z h esen welche die gebildete Welt in Afrika auf
ich geladenMan verzeihe das vielleicht hart klingende Urtheil Das
ſind unüberlegte, Redensarten die man
nicht ohne weiteres nachbeten ſollte. Womit hat denn
die gebildete Welt die Anklagen auf ſich geladen Etwa
dadurch daß ſie Klaviertaſten, Billardbälle, KämmeSenigeteien e. an Sſendein itcht und dadurch die Kauf
leute veranlaßt, von den Elfenbein zu kaufen Würden
durch den Verzicht einiger bildeter auf dieſe Artikel die Ele
fanten geſchont werden

Gewiß m man zugeben daß der Elfenbeinhandel, oder
namentlich der Elfenbeinraub, oft Hand in Hand mit den Sklaven-
jagden geht. Aber wiederum bildeten und bilden theilweiſe noch
in vielen Gegenden Afrikas, namentlich im Jnnern, die in
des Rüſſelthiers den einzigen lohnenden Handelsartikel und
d erus das Elfenbein ſehr weſentlich zur Erſchließung

a's bei.
Der Araber und in den meiſten Fällen auch der Europäer, mit

Ausnahme der wirklichen Forſcher und Miſſionäre, ſetzt ſich den Müh-
ſeligkeiten und Gefahren des afrikaniſchen Kontinents nur des
Gewinnes und eigenen Vortheils aus und wir mögen
die Philanthropie noch ſo ſehr als Beweggrund unſeres W
delns hinſtellen, im Grunde genommen geſchieht die Be ne
gahms von Ländern der Eingeborenen durch europäiſche

ächte nur aus Eigennutz. z doch ſogar die We
Araberaufſtände am oberen Kongo darin ihren Hauptgrund
ehabt, daß die Belgier die Konkurrenz der klugen, ſemitiſchenHandelsleute brechen wollten und dieſen ihr legitimſter Handels-

gegenſtand dadurch entriſſen wurde, daß der König von Belgien
das Elfenbein (zuerſt auch noch den Kautſchuk) als ſein Privat
monopol, allerdings auch den übrigen Geſellſchaften gegenüber,
erklärte, um mit den Einnahmen daraus ſein gewiß patriotiſches
Werk am Kongo fortſetzen zu können.

Aber die Araber waren Sklavenhalter, wird man ſagen Ge
wiß, indeſſen die in den Kriegen mit den den Europäern gegenüber
zuerſt dort nur riedfertig auftretenden arabiſchen Kaufleuten ab-
genommenen Sklaven wurden ſofort vom Kongoſtaat als Soldaten,
Arbeiter, Träger zwangsweiſe übernommen. Sie kamen alſo nach
afrikaniſchen Begriffen von einer Sklaverei (und zwar der
leichteren) in die andere (nämlich die ſchwerere).

Elfenbein iſt eine mächtige Gewinntriebfeder und man ver
geſſe auch nicht, daß da, wo daſſelbe in Folge einer zu ſchnellen
Ausbeutung bald verſchwand, ſich häufig andere Handelsartikel
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gefunden haben, alſo eine dauernde Erſchließung der Gegend aus
dem urſprünglichen Handel hervorging. Man kann daher gewißfroh über das Vorhandenſein von Efſenbein in dem an Schätzen

zur V nicht reichen Jnnerafrika ſein.
hne weiteres ſoll aber zugegeben werden, daß die gegen-

wärtige Jagd auf Elefanten irrationell betrieben wird. Derungleich Koßere Nutzen, den die g und damit auch die
Europäer hätten, wenn die jungen Elefanten mit ganz gering-
werthigen Zähnen geſchont und erſt ſpäter, als „ſchwerbezahnte“
abgeſchoſſen würden, leuchtet ein. Das Hinſchlachten ſo vieler
junger Thiere iſt das, was wir nach deutſchem Jägerausdruck
mit Aasjägerei bezeichnen würden. Aber dagegen können wir
in manchen Gegenden nur ſehr langſam durch all
mähliches Aufklären der Eingeborenen keine drakoniſchen
Jagdgeſetze) und in vielen Gegenden vorläufig gar-
nichts thun. Es wäre ähnlich, als wenn zur Zeit
des Auguſtus ſich in Rom ein Verein zur rn
und Zähmung des Auerochſen in w. gebildet hätte un
infolge deſſen ein allgemeines Schongeſetz erlaſſen worden wäre.
Die Germanen außer dem Machtbereich der wenigen Kolonien
würden ſich wohl nicht um dieſes Verbot gekümmert haben.
So geht es auch jetzt mit den Jagdgeſetzen in Oſtafrika und
Kamerun.

Den einzigen, den ſie treffen, iſt der Europäer, welcher
weder Beamter noch Soldat iſt, dieſen ſtören und hindern ſie
ſogar häufig. Die große Maſſe der Eingeborenen wird, weil
ſie weder von dem Geſetze Kenntniß hat, noch von uns über-
wacht werden kann, davon nicht e und für ein Stück
Großwild, das mal ein erholungsbedürftiger Kaufmann,
Pflanzer oder Forſchungsreiſender zum oft einzigſten Vergnügen
ſchießen möchte, aber nicht darf, fallen Tauſende durch die
Eingeborenen. Aber auch das Erlegen von kleinen Elefanten
darf man den Eingeborenen nicht als eine ſo große Thorheit
anrechnen, denn der Elefant wird nicht nur ſeiner Zähne, ſon
dern auch hauptſächlich des Fleiſches wegen gejagt. Außerdem
paßt der wilde Elefant nicht in eine Kulturgegend. Meiſtens
e ſich das ſcheue Thier allerdings von ſelbſt vor dem Men-
chen zurück, ſollte er aber durch die Schonung, wie unſere Jagd
thiere in der Schonzeit, die Scheuheit ablegen, dann wehe den
Feldern, ja ſelbſt den Hütten der Eingeborenen!

Wehe den Kakao, Kaffee, Tabak c. Pflanzungen der Europäer
Der Wildſchaden von Elefanten iſt doch etwas größer, als der
von Hirſchen und Sauen. Jn einigen Stunden kann eine an
ſcheinend harmlos durchtrottende Elefantenherde die Ernte eines
ganzen Dorfes, die Früchte des Fleißes der Europäer von Jah
ren vernichten. Alſo daher nur ganz bedingungsweiſe, den
Umſtänden angepaßte Schonung!glaube man 3 daß der Elefant ſo ſchnell aus

Afrika verſchwindet.
Wohl mag ſeine Anzahl geringer werden und der Elfen

beinhandel bedeutend nachlaſſen, aber in Afrika giebt es
noch ſo unendlich viele ſchwer oder nur ſelten
zugängliche Strecken, daß das Thier als Art
noch lange erhalten bleiben wird. Kommt es doch vereinzelt immer
noch in Gegenden an der Küſte, wo man es längſt ausgerottet

glau d
Um aber nun zur Schlußbetrachtung zu kommen, ſo will ichdie Verſuche zur Zuhmnnng des Elefanten durchaus nicht als

etwas gänzlich unnützes im Gegentheil, ſie können,
richtig unternommen, ganz verdienſtlich wirken, da der Elefant
für mancherlei Arbeiten, zur Jagd, für die Armee und nicht
zum geringſten auch für die Thiergärten ganz werthvoll iſt.er de dieſer Zeilen ſoll nur ſein, vor übertriebenen Hoff

nungen auf den Elefanten als neues Kulturmittel zur Erſchließung
Afrikas zu warnen, darauf hinzuweiſen, daß unter Umſtänden
ein recht bedeutendes Kapital zu erfolgverſprechenden Zähmungs
verſuchen nothwendig iſt und, daß die Benutzung des Elefanken
in Induſtrie und Handel einfach von der Löſung des Rechen
exempels abhängt: Arbeitet er billiger oder theurer als der
Menſch, ein anderes Arbeitsthier oder eine Maſchine? Doch
nun ſei noch die Aeußerung einer Privatanſicht geſtattet. Wir
haben in Deutſchland viele reiche Standesherren und Geſchäfts
leute. Die erſteren geben häufig Hunderttauſende für einen
Sport aus, die letzteren wagen oft ähnliche Summen für eine
gewinnverſprechende, aber unſichere Unternehmung.

Wäre es nun nicht richtiger, die erſteren brächten entweder die
Summe unter ſich es gehören, wenn jeder Fürſt oder Reichsgraf nur50 bis 100 000 Mark zeichnet, nur 20 oder 10 Leute ba S

allein auf, um einen angenehmen, edlen Sport, der noch dazu
den vaterländiſchen Kolonien recht nützlich werden kann, auszu
üben, oder die letzteren betrachten es als eine patriotiſche, immer
hin eine Gewinnausſicht nicht ausſchließende (denn ſchlimmſten
Falls bleibt ja noch der Abſatz der Elephanten an die Thier
gärten übrig) Gründung. Auch könnten ſich ja Sport und
Geldleute zuſammenthun.

Wäre dies, um es nochmal zu wiederholen, nicht richtiger,
als daß die Summe 5, 10 und 20markweiſe von den ſo oft in
Anſpruch genommenen Kolonialfreunden verlangt würde.
Man ſollte doch dieſen Stamm der Geber, auf den wir
beſonders ſtolz ſein können, denn ſelten verſagt er die materielle
und, was noch wichtiger iſt, geiſtige Beihülfe bei einem Kolonial
unternehmen ganz, lieber bei hervorragend wichtigen patrioti
ſchen, mildthätigen oder rein wiſſenſchaftlichen Unter-
nehmungen in r nehmen, als bei einer Sache, die ent
weder ein Sport oder ein Geſchäft iſt. Es als menſchen oder
richtiger thierfreundliche Gründung zu betrachten, geht nicht
gab da wir da viel näher liegende Verpflichtungen dieſer Art

aben.
Wohl giebt es aber noch einen dritten Geſichtspunkt. Der

Regierung, die nicht nöthig hat, wie der Privatunternehmer,
auf den Geldvortheil zu ſehen, kann der gezähmte Elefant viel
leicht als Arbeitsthier nützlich ſein. Dann re ſie aber auch die
ſeree dafür aufbringen und vom Reichstage höhere Mittel
ordern.

Eine Zeichnung von 1000 Mark, ſo ehe und
dankenswerth ſie ja auch von gewiſſem Standpunkte aus iſt, be
deutet doch nur eine gewiſſe Billigung und moraliſche Hülfe, aber
keine thatkräftige Unterſtützung.

Vom BHüchertiſch.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)

Die Nordlandfahrten des deutſchen Kaiſers haben das
allgemeine Intereſſe für die pittoresken Schönheiten der einen Hälfte
des ſkandinaviſchen Reiches, Norwegen, ſo ſehr wachgerufen, daß man
die andere Hälfte beinahe darüber vergißt. Aber auch Schweden hat
ſeine Reize. Karl A. Tavaſtſtjerna hat dieſelben in der ſo ſchnell be
liebt gewordenen Zeitſchrift „Für Alle Welt“ (Berlin W., Deutſches
Verlagshaus Bong u. Co., Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) in
eingehendſter und feſſelndſter Weiſe geſchildert, und ſich nicht nur
darauf beſchränkt, uns die landſchaftlichen Schönheiten vorzuführen.
Mit der ihm eigenen ſcharfen und kritiſchen Beobachtungsgabe und mit
genauer Kenntniß ſeines Vaterlandes erzählt er uns von den Sitten
und Gebräuchen, von Einrichtungen und der Lebensweiſe ſeiner
Landsleute, zwingt uns, mit ihm die hiſtoriſchen Stätten des
ſchönen Königreiches zu durchſtreifen und erzählt uns ſo manche poetiſche
Sage aus grauer Vorzeit, die mit jenen Stätten ver
knüpft iſt. Die dazu gebotenen reichhaltigen, buntfarbigen Illuſtra
tionen geben dem Artikel „Eine Reiſe durch Schweden“ ein lebendiges
Kolorit und zeugen wiederum von dem Kunſtverſtändniß, mit welchem
der Bong'ſche Verlag geleitet wird. Auf die drei in „Für Alle
Welt“ laufenden großen Romane haben wir ſchon wiederholt hinge
wieſen, auch darauf, daß in dieſer mit den reichſten Mitteln ins Leben
gerufenen Familienzeitſchrift dem Humor in Wort und Bild
ein großes Feld eingeräumt iſt. 22. Heft enthält nun auch noch
außer anderen intereſſanten Sachen eine populär gehaltene Beſprechun
über das Kapitel „Verlöbniß und Ehe im bürgerlichen Zukunftsrech
einen von Abbildungen begleiteten Artikel über die elektriſche Küche,
und viele andere kleinere und größere Artikel unterhaltenden und be
lehrenden Inhalts und dazu noch den intereſſanten Briefkaſten, die
Spielecke mit ihren ingeniös ausgedachten Aufgaben und Räthſeln,
und weit über ein Dutzend künſtleriſch ausgeführter Holzſchnitt-
Jlluſtrationen. Es iſt kein Wunder, daß bei einem ſo reichen Inhalt
die Zahl der Abonnenten täglich ſteigt.

Die durchweg auf das Praktiſche gerichtete neue Monatsſchrift
gefanng von Sydow's: Die praktiſche Küche grrgg von Max

aſch, Berlin) verdient die weiteſte Verbreitung. Was die Zeitſchrift
an unterhalten der und belehrender Lektüre bietet, iſt gleich gediegen.
In dem vorliegenden MaiHeft behandelt W. von Gehren das zeit
gemäße Thema Soll die Frau ſich mit Politik beſchäftigen oder nicht
Dr. med. gen giebt Verhaltungsmaßregeln für die Küche der Blut
armen. „Der Einkauf im Mai“, „Eine Plauderei über den Maitrank“,
„Ein kaltes Buffet für Geſellſchaften“ tragen den Bedürfniſſen des
Monats Rechnung. Der „Speiſezettel“, zahlreiche erprobte Original
Rezepte bieten wiederum eine Fülle von praktiſchem e in dem jede
Hausfrau etwas für ſie Geeignetes finden wird. Der Preis des ein
zelnen Monatsheftes iſt 50 Jährlich erſcheinen 12 Hefte.

Verantwortlicher Redakteur: Dr. W. Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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